
JXTeuer Hochofen
^rird an geblasen

■ Schön einige Tage herrscht am 
3<: Hochofen dèr Kasachstaner 
Magnitka verhältnismäßige Stille. 
Nach der Vollendung der Arbeiten 
daran gingen die Bauleute tu ei­
nem weiteren Anlaufsobjekt des 
Planjahrfünfts über — zur Kalt- 
Walzstraße „1700". Eben dahin 
schlappen heute die Traktoren die 
letzten Bauleiterkontore vom. Bau­
platz des Hochofens.

Auf geneigter drücke bewegen 
sich, auf- und niederschwebend, 
die Kippkübel, indem sie den Ein­
satz vom Erzlagerplatr. beschik- 
ken, es „schnarchen" die Brenner 
der. Lufterhitzer. Der Hochofen 
wird mit 2 Waggons Holz. ■ Hun­
derten Tonnen Erz, Koks und Fluß 
beschickt. Insgesamt ist der „Leib" 
des Hochofens auf 250 Waggons 
Beschickungsgut zugeschnittén. Auf 
der-Nebenbahn unternehmen die 
Dieselloks ihre Testfahrten mit den 
leeren'Gießpfannen auf den Platfor- 
men.

Der'Zentralbauteil des Ofens 
mit einer Grube und zwei Gießhal­
len bildet das Herz des' Hochofens. 
Diese zwei Gießhallen sind eine 
der vielen Neuheiten an diesem 
Ofen. Der dritte Hochofen wird in 
24 Stunden bis 5 000 Tonnen Roh- 
èisen liefern. 600 Tonnen während 
einer Schmelze. L'm eine solche 
große Metallmenge abzustechen. 
Sind Stichlöcher an beiden Sei­
ten des Ofens vorgesehen. Nach 
der vollen Beschickung wird man 
den Hochofen anblascn, d. h. von 
dén’ Lufterhitzern wird in den 
Hochofenschacht Luft mit einer 
Temperatur von 1200 Grad zuge­
führt, die den Verbrennungsprozeß 
des Holzes und Kokses hervor­
ruft.

- In den Gießhallen steht auf ih­
rer fälligen . Wacht 'die Arbeits­
schicht des Meisters • Wladimir Köl- 
baSsa. Kolbassa kam vor 12 Jahren 
aus Shdanow nach Temirtau. Er be­
gann hier als Hochofenmann am 
1. Ofen. Ohne Arbeitsunterbre­
chung absolvierte Wladimir die 
Hochschule und wurde Ingenieur.

Neue Leistungsgrenzen
Im Direktivenentwurf des XXIV. 

Parteitag« der KPdSU wird der 
Verbesserung der Dienstleistungen 
an der Bevölkerung große Bedeu­
tung heigemessen. Der weiteren 
Entwicklung und Vervollkommnung 
dieses Wirtschaftszweigs war das 
Republiktreffen des Partei- und 
Wirtaehaftsaklivs der Dienstlei­
stungssphäre gewidmet, das am 24. 
Mira in Alma-Ata stattgefunden 
hat.

In der Schicht von Kolbassa sind 
erfahrene Hochofenleute und ande­
re Fachleute tätig. Der Oberhoch­
ofenmann Gennadi Petrowitsch 
Lebedew schmilzt schon 30 Jahre 
Roheisen Nach Temirtau kam er 
vom ‘Ural, auf Einladung, dér Ka- 

* sachstaner Hüttenwerker Heute 
sind schon vifle seiner Lehrlinge 
zu hochqualifizierten Hochofenmän­
nern geworden. Wie z R. die Ober­
hochofenleute Bolat Karimow. Tu- 
iegen Adam-Jussupow, Anatoli 
Tokmakow. Die Ehre. die erste 
Schmelze von Roheisen ' im neuen 
Hochofen vorzubéreiten, erfarig 
der jüngste Bruder von Lebedew — 
Nikolai. Er kam nach der Ent.lss-' 
sung. aus dem Armeedienst nach. 
Temirtau, um das Feuerhandwerk 
seines Bruders - zu erlernen.

„Nein, an so einem riesigen 
Hochofen habe ich noch ljie gear­
beitet1.', gesteht Gennadi Petro­
witsch. „Hier gibt es' ja. sehr viel 
Automaten. Ich weiß, -tiaß sie nicht 
versagen werden, dennoch bin ich 
etwas erregt..."

Ja. der Automalisierungsgrad 
ist hier sehr hoch. Es genügt wohl 
zu sagen, daß das Bedienungsper­
sonal am 3. Hochofen zweimal 
kleiner ist als an den zwei funk­
tionierenden. obwohl er das Zwei­
fache von Roheisen liefern wird. 
Die Menschen werden durch Hun­
derte Automaten ersetzt. Eine Re­
chenmaschine wird helfen, die An­
gaben des technologischen Prozes­
ses zu verallgemeinern. . Dgnk der• 
Anwendung, des industriellen Fern­
sehens werden dem Menschenauge 
alle .wichtigen. Abschnitte des 
Hochofens zugänglich sein.

Der Chieftechnologe für den Bau 
des Hochofenkomplexes, erfahrener 
Hochofenbauer ■ Otto Petrowitsch 
Wolf, teilt ' nicht ohne Stolz mit, 
daß die Operateure von ihrem 
Steuerpult mit. Hilfe der Automaten 
die Zusammensetzung des Ofenein­
satzes nach der Qualität regeln 
können.

Der Stellvertreter des Sekretärs 
des Komsomolkomitees des Trusts

Genosse W. K Mesjaz, Zweiter 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans. eröffnete die Versammlung. 
.Mit dem Bericht über die Aufgaben 
der Organe der Dienstleistungssphä­
re zur vorfristigen Planerfüllung der 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung Im Jahre 1971 trat A, M. War- 
tanjan, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Kasachischen SSR. auf.

Der Realisierungsplan der Dienst­
leistungen an der Bevölkerung ist

„KjfSmetallurgsfröi" Wladimir Ma­
nin erzählte mit Begeisterung da­
von. welcher Arbeitsenthusiasmus 
in allen 72 Komsomolzen-Jugend- 
brigaden , des Bauvorhabens vom 
Anfang der Errichtung des Hoch­
ofens an bis zu seiner Vollendung 
herrschte. Die Brigade der Elektro­
montagearbeiter des Helden der so­
zialistischen Arbeit Pjotr Lissowen- 
ko trat als Initiator der Erfüllung 
der Schichtnorm nicht in >8 Stun. 
den, sondern in sieben auf.

Die iungen Montagearbeiter aus 
der Brigade des. .. Kommunisten 
Andreas Bach der Verwaltung 

' „Kasstalkonstrukziia" zeigten ein 
Beispiel des Kampfes'' für das Ein­
sbaren von Baumaterialien. Die 
Brigade von Nikolai Kurganow aus 
der Verwaltung .'.Stalstroi" arbei­
tete unter dem Motto: „Das Obiekt 
deines Nachbars ist kéiq. fremdes 
Obièkt".

Heute steig der Hochofen, das 
höchste Bauwerk in Temirtau, er­
haben in der Mitte der' Kasâchsta- 
ner Magnitka als Verkörperung des 
hohen Fluges-des sowjetischen In- 
genieiirgedankens. der Erfahrung 
der Veteranen und des Eifers.der 
Jungen.

Bis zum Anlauf des'3. Hochofens 
ist ganz wenig Zeit geblieben. Der 
Augenblick ist nahe, da aus seinen 
Stichlöchern ein Feuerfluß hinaus­
sprühen wird, Mit der Inbetrieb­
nahme des nepen .Hochofens wird 
sich die Roheisenpjpduktion im Ka- 
ragandaer' Hüttenkombinat auf das 
Doppelte vergrößern.

A. KUDRJAWZEW! 
Sonderkorrespondent 

der „FreiindSchaft" 
Temlrlfu 
UNSER BILD: Der "führende Bri­

gadier der Verwaltung „Kasstal- 
konstrukzija" Iwan.Degtjar. der 
Montagearbeiter Michail -Wdowin 
und der Elektroschweißer Alexej 
Michel hissen die Fahne über 
dem dritten Hochofen.

Foto: W. Skoprow

im verflossenen Planjahrfünft ins­
gesamt in der Republik erfüllt. Der 
Umfang derselben vergrößerte sich 
aufs 2/3fache darunter auf dem 
flachen Lande aufs 2,«fache. 400 
neue Dienstleistungsbetriebe sind 

, in Nutzung genommen worden, die 
Zahl der Dienstlcistungswerkstättcn. 
-aleliers und -pavillons wuchs um 
1 200 an. Alle Dienstleistungsbetrie­
be arbeiten nach dem neuen System 
der Planung und ökonomischen Sti­
mulierung.

Dennoch bleibt das ' Niveau der 
Dienstleistungen- hinter' den wach­
senden . Anfordernngen -der Beyölke. 
rung zurück. Viele Dienstleistung,-

Ausländische Delegationen 
om XXIVs. Parteitag der KPdSU

MOSKAU (TASS) EINLADUNGEN DES ZK DER 
KPdSU FOLGEND, SIND WEITERE DELEGATIO­
NEN ZUM XXIV. PARTEITAG DER KPdSU IN 
MOSKAU EINGETROFFEN

Es sind dies die Delegationen der Mongolischen Re­
volutionären Volkspartei unter Leitung von J. Zeden- 
bal, Erster Sekretär des ZK der Partei und Vorsitzen­
der des Ministerrates der Mongolischen Volksrepublik;

der brasilianischen Kommunistischen Partei unter 
Leitung von Luis Carlos Prestes, Generalsekretär der 
Partei;

der Kommunistischen Partei von Honduras unter 
Leitung von Mario Montes. Erster Sekretär des ZK:

der Dominikanischen Kommunistischen Partei unter 
Leitung von Narciso Isa Conde, Generalsekretär des 
ZK;

der Partei der Soziallstlscherf Einheit Neuseelands 
mit Géorge Jackson. Nationalsekretär der Partei, und 
dem rartelvorsitzenden Alexander Drennan an der 
Spitze;

der Partei der Volksavantgarde Kostarikas unter Lei­
tung von Eduardo Mora. Mitglied der Politischen 
Kommission und Sekretär des ZK;

der Peruanischen Kommunistischen Partei unter! 
Leitung von Jorge del Prado, Generalsekrejär des ZK; I

der Portugiesischen Kommunistischen Partei unter 
Leitung von Alvaro Cunhal, Generalsekretär der Par- j 
tel;

der Kommunistischen Partei Chiles unter Leitung von I 
Luis Corvalan, Generalsekretär des ZK;

der Kommunistischen Partei Ekuadors unter Leitung । 
von Pedro Saad. Generalsekretär des ZK;

des Obersten Revolutionsrates von Somali unter 
Leitung von Mohammad Vusuf Elml. Mitglied des Ra­
tes;

der Sozialistischen Partei Chiles, unter Leitung s'on 
Heran del Canto, Mitglied der Politischen Kommission 
des ZK.

Ein halbes
Jahrhundert Kampf

PRAG. (TASS). Unter der Überschrift „Ein halbes »ehrhundert Kampf für 
die Interessen der Arbeiterklasse und der Völker der Tschechoslowakei' 
veröffentlichten „Rude Pravo" und andere Zeitungen die Thesen des ZK 
der KPTsch zum 50. Jahrestag der Gründung der Partei.

In den Thesen wird die Tätigkeit 
■der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei in den fünfzig 
lehren tiefschürfend analysiert, und 
werden die Perspektiven ihrer Ent­
wicklung und ihrer zukünftigen Ar­
beit (estgelegi.

Die hisforiachen Erfahrungen der 
Arbeiterklasse der Tschechoslowa­
kei und der revolutionären Bewe­
gung bakräftiglen die Notwendig-1 
keif der führenden Rolle der mar-- 
xistlsch-lenlnlsfischen Partei als der 
Haupfvoraussetzung für den Sieg 
über den Kapitalismus und für den 
Aufbau einer sozialistischen Gesell­
schaft. Die Kraft der Partei liegt 
in ihrer Verbundenheit . mit den 
breiten Volksmassen.

Die Voraussetzung für die Auto­
rität und die allseitige Verwirkli­
chung der führenden Rolle der 
KPTsch in der sozialistischen Ge­
sellschaft besteht darin, daß die 
Leninschen Normen und Psinzipien 
des inneren Parfeilebens strikt ein­
gehalten werden, ■ heißt .es, in dem 
Dokument. - . . .

Wie in den Thesen feslgesfellt 
wird, wird die tPeriode zwischen 
dem XIII. und dem bevorstehenden 
XlV. Parteitag der KPTsch in die 
Geschichte der Partei als eine Zelt 
der schwersten Prüfungen eingehen. 
Der XIV. Parteitag der KPTsch wird 
den logischen Abschluß dieser Pe­
riode bilden. Die politische Linie, 
die der bevorstehende Parteitag 
Festlegen wird, wird die Entwicklung 
der tschechoslowakischen Gesell­
schaft auf viele Jahre hinaus beein­
flussen.

Besuch der SED-Delegation In der VAR
KAIRO. (TASS). Eine Delegation 

der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands unter “Werner Lam- 
berz. Kandidat des Politbüros des 
ZK der SED, ist zu einem Besuch 
•n Kairo eingetroffen. Sie folgt ei­
ner Einladung des ZK der Arabi­
schen Sozialistischen Union.

betriebe nutzen die vorhandenen 
Rennen und Möglichkeiten zur 
Vergrößerung des Umfangs und der 
Qualität der Dienstleistungen nicht 
voll aus. Man beschwert sich über 
die Qualität der Arbeit und die Hin­
auszögerung der Bestcllungsfristen.

Die Dienstleistungen an der 
Dorfbevölkerung bleiben zurück. 
Große Aufmerksamkeit wurde auf 
dem. Treffen der Kaderausbildung 
geschenkt.

Ffir das ' neunte Planjahrfflnft 
wurde vorgesehen. 700 Dienstlei 
stuogsbetriabe , zu bauen • und inl 
Nutzung zu nehmen. Das gestattet, 
den Umfang' der Dienstleistungen

Die marxistisch-leninistische -Klas­
senanalyse der verflossenen Ent­
wicklungsperiode der tschechoslo­
wakischen Gesellschaft, d'e allseiti­
ge Überprüfung des gegenwärti­
gen Entwicklungsstandes der sozia­
listischen Gesellschaft und die Aus- | 
arbeitung eines realisfisclfcn Pro­
gramms für die nächsten Jahre — 
das ist der Weg zur endgültigen . 
Beseitigung der Fehler der V'ergan« j 
conhell, das ist die Gründlage für i 
die weitere erfolgreiche Entwick­
lung der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik.

Die KPTsch, heißt es in den The­
sen, ist als ein fester Bestandteil 
der- internationalen kommunistischen 
Bewegung entstanden und ihre Ge­
schichte ist die Verwirklichung der 
Prinzipien dps proletarischen. Inter­
nationalismus. Für die Kommunisti­
sche Partei der Tschechoslowakei 
gilt der Internationalismus in de" 
Beziehungen zwischen den soziali­
stischen Ländern als Prinzip der 
gegenseitigen Zusammenarbeit, des 
kameradschaftlichen Beistands, als 
cegenseitige Verantwortung für den 
Schutz und die Entwicklung der so­
zialistischen Gemeinschaft und die 
Verstärkung der gegenseitigen In­
tegration in Politik und Wirtschaft.

Die Grundlage der internationa­
len Politik der KPTsch bildet die 
Festigung der allseitigen Zusam­
menarbeit mit der KPdSU und der 
UdSSR. Die Sowjetunion, wird in 
den Thesen betont, ist die Haupt­
stütze im Kampf für Frieden, De­
mokratie. nalipnale Freiheit und So­
zialismus im Weltmaßstab.

Die DDR-Delegation will Ver­
handlungen mit Vizepräsident Ali 
Sabri, dem Stellvertretenden Pre­
mierminister und Innenminister 
Shaarawi Gomaa. dem Mitglied des 
allarabischen Exekutivkomitees der 
ASU Dia cl-Din Daoud, dem Infor­
mationsminister Mohammed Fayex 
und anderen offiziellen Persönlich­
keiten der VAR führen.

an der Bevölkerung bedeutend zu 
vergrößern.

Dio Teilnehmer des Treffens 
nahmen einen Aufruf an alle Mitar­
beiter der Dienstleistungssphäre 
an.

Am Treffen nahmen teil: K. A. 
Jcgisbajew, Vorsitzender des Re­
publikrats der Gewerkschaften; 
J. I, Michailow, Instrukteur ' des 
ZK der KPdSU; W. N. Moskal. Vor 
sitzender des Zentralen Gewerk 
schaflskomitees der Mitarbeiter der 
Lokallndiulrie, der Kommunal­
wirtschaft und Dienstleistungssphä-

i (KasTAG)

VERBRECHEN 
VERURTEILT

GENF. (TASS) Die XXVII. 
Tagung der UNO-Kommission für 
Menschenrechte hat auf Initiative 
der Delegationen der UdSSR und 
Pnlens erneut die Kriegsverbrechen 
und die Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit verurteilt, die zur 
Zeit infolge der Aggression, der 
militärischen Okkupation. Politik 
vnn Rassismus. Apartheid und-Kolo- 
nialismus verübt werden.

In 'einer angenommenen Resolu­
tion wendet sich die Kommission 
afi die Staaten, in deren Hochheits- 
Ccbiet sielt Personen befinden, die 
zur Zeit Kriegsverbrechen oder 
Verbrechen gegen die Menschlich­
keit begehen, mit'dem Appell, diese 
Personen streng zu besftäTen“ und 
hei besonders fthweren" Verbrechen, 
sie-entsprechend Ihren-Gesetzen an 
die Staaten auszuliefern, auf deren 
Territorium ‘sie diese Verbrechen 
verübt haben.

Krise des „grünen Europa“
..Eine tjefe Krise des .grünen 

Europa1 ist eingetreten!" — zu die­
ser Schlußfolgerung gelangen viele 
westliche Zeitungen, die die jüng­
sten Ereignisse in Brüssel kommen­
tieren. Wirklich wahr, die hundert­
tausendköpfige Demonstration der 
Bauern aus Belgien. Frankreich, 
der BRD. den Niederlanden. Italien 
und Luxemburg, die in der belgi­
schen Hauptstadt unter den Losun­
gen „Nein dem Mansholt-Plan!" 
und „Gebt uns die Möglichkeit zu 
leben!" stattfand, ist ein überzeu­
gender Beweis dafür, daß die Bau­
ernschaft Westeuropas die Agrarpo­
litik des gemeinsamen Marktes ent­
schieden ablehnt.

Monopole der sechs westeuropäi­
schen EWG-Länder streben -eit 
langem die sogenannte „Ag.-arinte- 
gration" an. das heißt die Schaf 
fung eines geschlossenen landwirt­
schaftlichen «Marktes, um sich durch 
verstärkte Ausbeutung der Bauern­
schaft noch höhere Gewinne zu 
sichern. Wege zu dieser „Integra­
tion" werden in einem Memoran­
dum der EWG-Kominission geschil­
dert. das den Titel „Mansholt-Plan"
trägt. Das Wesen dieses „Plans" 
besieht darin, unter dem Vorwand 
der „Modernisierung“ der Land­
wirtschaft die Kleinbauern zu elimi­
nieren und in den EWG-Lândern 
kapitalistische landwirtschaftliche 
Großbetriebe. Farmen und Syndika­
te durchzusetzen. •

Nach dem „Mansholt-Plan" soll' 
die selbsttätige Landbevölkerung 
„Klein-Europas" von 11 Millionen 
(im Jahre 1967) auf 5 Millionen 
(im Jahre 1980) zurückgehen. Die­
ser Prozeß des Ruins kleiner Bao 
ernwirtschaftcn ist bereits überall 
—von Friesland bis nach Sizilien— 
in vollem Gange. Die von ihrer 
Scholle vertriebenen «Millionen Bau-

Verhandlungen 
zwischen 
Parteidelegationen 
der DDR und 
Algeriens

ALGIER. (TASS). „Anslchfon über 
Fragen das antiimperialistischen 
Kampfes völlig identisch" — unter 
dieser und ähnlichen Überschriften 
berichten die Zeitungen über Ver­
handlungen, die in der Deutschen 
Demokratischen Republik zwischen 
einer Delegation der FLN unter Lei­
tung des Nalionalkommissars der Be­
zirksorganisation Großalgier der 
FLH A. Mansouri, und einer Delega­
tion der Sozialistischen Einheitspartei
Deutschlands unter Leitung von G. 
Grüneberg. Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der SED, ge­
führt wurden.

Die Delegationsleiter, heißt es in 
der Presse, tauschten bei den Ver­
handlungen Meinungen über aktuel­
le politische Aufgaben, die beide 
Parteien zu lösen- haben, und erör­
terten die Möglichkeit der Erwei­
terung und Vertiefung freundschaftli­
cher Beziehungen . zwischen der 
SED und der FLN.

Die Delegationen bekannten sich 
enverrt-grundsätzlich zum Kampf der 
Völker Indochinas gegen die Ag­
gression 'det USA-Imperialismus, zum 
Kempf des palästinensischen Volkes 
für seine legitimen Rechte und -des 
Rechtes aul die Befreiung der von 
Israel okkupierten Gebiete.

Beide Seifen konstatierten einmö. 
tig, daß die Übereinstimmung der 
Standpunkte“ töenfer Parteien Z'J 
grundlegenden' Fragen des anfiimpe- 
nahstischen Kambtes eine feste Basis 
für die weitere Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen beiden Lin­
dem bildet.

ern sind- gezwungen, ihre Heimat­
orte zu verlassen, um das Arbeits­
losenheer in den Städten aufzuful- 
len. ’ .' . '

Die „Agrarintegration" bedeutet 
auch eine besondere Preispolitik, 
die den Großhändlern und «Mono­
polgesellschaften der Nahrungsmit­
telindustrie zum Nutzen gereicht 
Die Monopolgesellschaften diktie­
ren einerseits die ständige Preis­
steigerung bei Lebensmitteln und 
lassen andererseits faktisch die 
Aufkaufpreise für Agrarerzeugnisse 
„einfrieren". Die gewaltigen Sum­
men. die aus dieser „Preissnanne" 
resultieren, gelangen in die Panzer 
schränke der Mammut-Konzerne der 
Lebensmittelindustrie.

Die sogenannte Agrarintegration 
der EWG hat nicht nur die drin 
genden Probleme der .modernen 
Agrarproduktion nicht gelößt. son­
dern diese, vielmehr zugespitzt. 
Und je weiter die Integration fort­
schreitet. desto größer wird die 
Notlage der breiten Bauernmassen 
„Der Zorn der Bauern in den 
EWG Ländern nimmt mit indem 
Tag zu", konstatiert die italieni­
sche Zeitung „Stampa". Der Sturm 
über Brüssel ist vielleicht nur der
Beginn eines furchtbaren Or­
kans.

Die Demonstration in Brüssel, 
an der Hunderttausende Menschen 
teilgenommen haben und die in blu­
tigen 'Zusammenstößen mit der 
Polizei endete verdeutlicht nicht 
nur die Krise, in der das „Grüne 
Europa" stöckt. Sie ist ein Beweis 
für die bedrohliche Krise .der ge­
samten Politik des gemeinsamen 
Marktes, die auf eine- Vertiefung 
der Spaltung Europas hintreibt und 
den Lebensinteressen von Millionen 
Werktätigen widerspricht.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
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(•MENSCH UND GESELLSCHAFT«

Für die Gesundheit der Menschen
Interview mit dem Minister für Gesundheitswesen 

der Kasachischen SSR, Genossen Nikolai Ossipowitsch 
SENKOW

Dai sowjetische System des Gesundheitsschutzes Ist eines der fort­
schrittlichsten In der Walt. Dor Staat unternimmt alles. um das Leben der 
Menschen tu verlängern. sie von Krankheiten zu befreien. Mit erneuter 
Kraft wird dieses Prinzip Im Diroktivenenlwurf des XXIV. Parteitags der 
KPdSU für das neunte Planjahrfünft hervorgehoben. Der Eigcnkorrespon- 
dent der „Freundschaft” In Alma-Ata Leo WEIDMANN wandte sich an den 
Minister für Gesundheitswesen der Republik Nikolai Oss'powifsch SENKOW 
mit der Bitte. Ober die Perspektiven der Entwicklung des medizinischen 
Dienstes In Kasachstan zu erzählen.

„Freundschaft”: Was > Ist die 
Hauptrichtung für den Gesundheits­
schutz in der Republik?

Nikolai Senkow: Von den ersten 
Tagen seines Bestehens an. hat 
der Sowjetstaat als einziger in der 
Welt di: Fürsorge für den Schuf’ 
der Gesundheit der Werktätigen 
übernommen und ein System 
des Gesundheitswesens geschaf­
fen, das allen Bürgern unse­
res Landes unentgeltliche qualifi­
zierte medizinische Betreuung ge­
währleistet.

„Die Lebensverhältnisse des Vol­
kes kann man nach vielen Kenn­
ziffern einschätzen", sagte L. I. 
Breshnew in seinem Referat, ge­
widmet dem 50. Jahrestag der So­
wjetmacht. „Einer der allerwichtig- 
stén Kennwerte — das ist die Ver-
längerung der Lebensdauer des 
Menschen. Das ist sozusagen die 
allgemeine Bilanz alles dessen, was 
man für den Menschen tut: die Ver­
besserung der Arbeits- und Lebens­
verhältnisse. des Niveaus des Ge­
sundheitsschutzes und der Sozial­
fürsorge."

Die mittlere Lebenserwartung ist 
in den Jahren der Sowjetmacht in 
Kasachstan mehr als um das 2fv 
ehe gewachsen und hat die Grenze 
von 70 Jahrén überstiegen, die all­
gemeine Sterblichkeit der Bevölke­
rung ist um das 4fache gesunken 
und die Kindersterblichkeit — mehr 
als um das lOfache.

Derart positive demographische 
Wandlungen kennt kein kapitalisti­
sches Land der Welt. Diese Errun­
genschaft wird durch die Verwirkli­
chung der Hauptprinzipien des so­
wjetischen Gesundheitswesens — 
der Prophylaxe und der allgemei­
nen Zugänglichkeit der medizini­
schen Hilfe bedingt. _

Die prophylaktische Richtung des., 
sowjetischen' Gesundheitswesens 
kann man als einen Komplex von. 
sozial-ökonomischen und medizini­
schen Maßnahmen bestimmen, iia 
jom Staat verwirklicht werden,als’ 
ein System des Gesundheitsschut­
zes. dessen Ziel es Ist, die Ursa­
chen und die Bedingungen, die zu 
Erkrankungen führen, zu beseiti­
gen, und das darauf gerichtet ist. 
die Gesundheit zu festigen, die Ar­

beitsaktivität zu heben und die Le­
bensdauer zu verlängern. Dieser 
Komplex umfaßt auch Fragen des 
Naturschutzes und der Vorbeugung 
der Verunreinigung der Atmosphä­
re, der Wasserbecken und des B ’- 
dens, der Schaffung von hygieni­
schen Verhältnissen für die Produk­
tion und die Lebensweise o»w.

Wie bekannt, ist cs leichter, der 
Krankheit vorzubeujen, als diese zu 

heilen. Der Vorbeugung liegt in er­
ster Reihe das allgemeine zugrun­
de. was zum Begriff „Die Lebens- 
verhältpisse des Volkes”, sein „l c#- 
bensstandard” . gehört. Die Ver­
besserung der Lebensverhältnissc. 
die Vorbeugung der Krankheiten, 
das Niveau der Gesundheit der Ge­
sellschaft sind nicht von einander 
zu trennen. Deshalb erkennen wir 
die Verwirklichung des Vorbeu- 
gungsprinzips in der Republik nicht 
nur im Absinken der Erkrankungs­
ziffern und der Sterblichkeit, son­
dern auch darin, daß das National­
einkommen im vergangenen Plan- 
jahrfürtft Um 61 Prozent angewach­
sen und das Realeinkommen um 
das l,3fache gestiegen ist. Auch 
darin, daß Wohnhäuser mit-einer 
Gesamtfläche von 30 Millionen 
Quadratmetern und Schulen mit 
370 000 Plätzen, Kindergärten mit 
115 000 Plätzen errichtet wurden, 
sowie daß sich in den Sanatorien 
und.. Erholungsheimen 1300000 

-Werktätige und in den •Pionierla- 
- gern I 346 000 Kinder erholen-konn-

Jcn. _ _
„Freundschaft": Wie sind bei uns 

die Perspektiven-für die Entwick­
lung des Gesundheitswesens?

Nikolai Senkow: Hier wäre her­
vorzuheben, daß die staatlichen Be­
willigungen für den Gesundheits­
schutz jedes Jahr bedeutend an­

wachsen. So ist der Haushalt des 
Gesundheitswesens in den letzten 
10 Jahre« um das 3fache g.-sticgen 

und im Vergleich zum Jahr 1940 — 
um das I9fache. Für das Jahr 1971 
sind die Ausgaben für den Gesund­
heitsschutz hach dem Staatshaus­
haltsplan der Kasachischen SSR in 
einer Summe von 492,5 Millionen 
Rubel oder um 2§ Millionen Rubel 
mehr als Im Jahre 1970 vorgesehen. 
Doch vom Gesichtspunkt des Ge­
sundheitsschutzes betrachten wir 
auch die Bewilligungen für Körper­
kultur, Sozialfürsorge, Arbeits­
schutz und Sicherheitstechnik aus 
dem Fonds der Industriebetriebe.

Große Möglichkeiten eröffnet für 
die Auswertung der nicht zentrali­
sierten Finanzqticllen zwecks Er­
richtung der Heil- und Vorbeu- 
gungsanstalten der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Maßnah­
men zur weiteren Verbesse­
rung der Arbeit der1 Ravon- 
und Stadtsowjets der Werk- 

tâtigendeputierten". der die örtli­
chen Sowjets verpflichtet, Ihre Tä­
tigkeit zu aktivieren, um die Arbeit 
aller Betriebe. Anstalten und Orga­
nisationen. die sich auf ihrem Ter­
ritorium befinden, in der. Errich­
tung von kulturellen Objekten zu 
koordinieren und die Mittel, die für 
diese Zwecke bewilligt wurden, zu 
vereinigen.

Gegenwärtig wird der Bevölke- 
iting in mehr als 1 860 Krankenhäu­
sern mit insgesamt 146 000 Betten 
stationäre Behandlung gewährlei­
stet. In der Versorgtheit mit Bet­
ten belegt die Republik jetzt den 1. 
Platz im Land.

Um die von der Kommunisti­
schen Partei auf -dem Gebiet des 
Gèsundheitsschulzes in der Ent­
wicklung der spezialisierten Ar­
ten der medizinischen Hilfe, der 
Annäherung des Niveaus der ärzt­
lichen Betreuung der Stadt- und 
Dprfeinwohner gestellten Aufga­
ben zu .lösen, ist es jedoch erfor­
derlich. in erster Reihe große mo­
dern ausgestattete Heilanstalten 
zu schaffen, in welchen es möglich 
sein wird. die Behandlung der 
Kranken effektiv zu gestalten und 
die hochqualifizierten Spezialisten 
rationell auszunutzen.

Deshalb soll Im laufenden Plan- 
jahrfimft der Zuwachs der Betten 
in den Krankenslatloncn hauptsäch­
lich auf Kosten der Errichtung und 
Inbötri'cbnnhnie großer Hell- und 
Vorhcugiingsanstaltcn verwirklicht 
werden. Darunter das klinische Re- 
piibllkkrankenhaus mit I 000 Betten 
in Alma-Ata. das Krankenhaus für 
Wicdcrherstellungsbchandlung mit 
5’0 Betten in Karaganda, onkolo­
gische Gesundheitsfürsorgestellen 
für je 450 Belten in Aktiubinsk und 
Zelinograd und eine Reihe Spczial- 
fachanstalten mH jfe 400 — 500 

.Betten.
Bedeutend sollen die Rayon- 

und Gebietskrankenhäuser erwei­
tert werden — die Zentren für spe­
zialisierte medizinische Fachbe­
treuung der Bevölkerung auf dem 
Land.

Viel soll getan werden, um die 
Qualität der ambulatorischen Be­
treuung sowi- der Krankenbehand- 
hing in den Wohnungen zu heben. 
In rjicser Hinsicht wird man die 
Arbeit der weiteren Verkleinerung 
der therapeutischen und pädiatri­
schen Bezirkarcvlere sowie die 
Ausdehnung derjenigen Schichten 
der Bevölkerung, die von den Für­
sorgestellen betreut werden, fort­
setzen.

Es ist vorgesehen, in den Ravon- 
poliklinil.cn allerorts die fachärzt­
liche Behandlung zu organisieren. 
Man wird dort spezialisierte Kabi­
nette für die Bekämpfung des 
Kropfs, der Tuberkulose u. a. er­
öffnen.

In einer Reihe von großen Poli­
kliniken dér Großstädte werden 

'gleichzeitig mit der Behandlung 
von Hauotfachärzten solche Spezial­
zweige der Medizin wie Traumato­
logie. Orthopädie. Endokrinologie, 
Uroloirie, Kardio-Rheumatologie u. 
a. eröffnet. Man wird die Methoden 
der Wicderherstellungsbebandlung 
breit entwickeln, und gutausgerü­
stete Kabinette und Abteilungen 
für Physiotherapie organisieren.

Auf dem Lande sollen die medi­
zinischen Wandèrbetreimngsanstal- 
ten bedeutend entwickelt werden: 
ärztliche Ambulanzen, stomatologi­
sche Kabinette. Labors für klinische 
Diagnostik. Röntgenanlagen für 
Reihenuntersuchungen

Für die weitere Fortbewegung 
der- sowjetischen Gesellschaft auf 
dem Weg zum Kommunismus lei­
stet der Gesundheitsschutz seinen 
Beitrag, indem man die Qualität 
der medizinischen Betreuung auf 
Grund der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation erhöht, die Errun­
genschaften der medizinischen Wis­
senschaften in die Praxis breit ein­
führt, um die Gesundheit der Werk­
tätigen — die Hauptproduktivkraft 
der Gesellschaft — zu erhalten.

Gemeinsame Arbeit— 
gemeinsame Erfolge

Im Entwurf der .Direktiven des 
XXIV. I’orlellngmi der KPdSU mm 
Fünfjahrpinn für die Entwicklung 
der Volkswirts, haft der UdSSR in 
den Jahren 1071 — 107.'. ’ heißt es 
ii. n.: „Die Formen der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit der UdSSR 
mit den RC,TV-Ländern und die 
Formen ihrer Teilnahme an der in­
ternationalen Spezialisierung und 
Kooperation im Bereich von Pro­
duktion. Wissenschaft und Technik 
wurden vervollkommnet."

Diese Feststellung trilTI auch für 
die Deutsche Demokratische Repu­
blik voll und-ganz zu, denn gemein­
sam geht es besser und unter 
Freunden gibt es keine Geheimnis­
se. So bestanden bereits 1070 neben 
den zwischen de- DDR und der 
UdSSR abgeschlossenen Vereinba­
iungen über die Koordinierung der 
Perspektivpläne und dem bis 1975 
besiegelten langfristigen Handels­
abkommen weitere 32 Abkommen 
über die wissenschaftlich-technische 
und kooperative Zusammenarbeit.

Auf dieser soliden Grundlage 
wirken auch zahlreiche Kombina­
te, Betriebe und Institutionen der 
beiden sozialistischen Länder viel­
fältig und erfolgreich zusammen. 
Begegnungen von sowjetischen 
Spezialisten mit Fachleuten der me­
tallurgischen Kombinate in Riesa, 
Hennigsdorf. Eisenhüttenstadt. Eis- 
lcbcn und Freiberg sind ebenso zur 
Selbstverständlichkeit geworden wie 
die Besuche von DDR Experten in 
den Stahl- find Walzwerken in Sa- 
poroshje, Shdanow und Nowolipezk 
sowie in den Rohrwerken in Niko­
pol. Rustawi sowie in den Kombi­
naten Kriwoi Rog, Almalyk und in 
vielen anderen Betrieben des be­
freundeten Sowjetlandcs.

Das Rohrkombinal Riesa pflegt 
zum Beispiel einen engen Erfah­
rungsaustausch mit dem Zentralen 
Forschungsinstitut der Schwarzme- 
lallurgic in .Moskaiu dem Allunions­
forschungsinstitut und dem Zentral­
labor für Automatisierung und Me­
chanisierung in Dnepropelrowsk’ 
sowie dem Rohrwerk in Nikopol. 
Riesa verfügt heute über einen 
ganzen Katalog von Arbeitsmetho­
den. Technologien und Neuerungen, 
die entweder gemeinsam erarbeitet 
oder votr den Betrieben des Rohr­
kombinats direkt aus sowjetischen 
Betrieben und Instituten für die 
eigene Produktion übernommen 
wurden.

FreundschafUiche Beziehungen 
bestehen auch zwischen dem Berg­
bau- und Hüttenkombinat .Albert 
Funk" in Freiberg, das in der DDR 
die volkswlrschaftliche Verantwor­

tung für die Erzeugnislinicn vop 
Edelmetallen sowie für Zink trägt, 
mit dem sowjetischen Institut Cvel- 
mcHnformncija. Die Zusammen­
arbeit beginnt bei Weltstandsver­
gleichen und erstreckt sich auf die 
gemeinsame Grundlagenforschung 
mctolllscher Werkstoffe. Im Ergeb­
nis der fruchtbaren Zusammenar­
beit mit dem Hüttenwerk in No­
wosibirsk und dem Projekticrungs- 
inslitut in Leningrad vermochte 
das Kombinat „Albert Funk” in 
Freiberg die Gewinnung und Her­
stellung von Zirtn wesentlich zts 
verbessern.

Das mit sowjetischer Hilfe er­
richtete Kaltwalzwerk des Band- 
slahlkombinaLs in Eisenhütten­
stadt hat sich Neuerermethoden 
aus dem metallurigischcn Kom­
binat Tscherepowez zunutze ge­
macht. die zu einer Produktions­
steigerung uud Kostensenkung in 
der GlühtcchnoIOgie führten. Es 
werden Glühverfahren angewandt, 
die pro Tonne eine Senkung des 
Gasverbrauchs von 108 aüf 73 
Kubikmeter erlauben.

Von Erfolg gekrönt wurde auch 
die Anregung der Bleihütte in 
TschimkCnl. in Muldcnhütten bei 
Freiberg eine Abgasreinigung zu 
entwickeln, deren Wirkungsgrad 
höher sein sollte als l>ci der beste­
henden. Es entstand eine Pilotan­
lage, deren Inbetriebnahme einen 
jährlichen Nutzen von etwa einer 
Million Mark erbringt und der 
Forderung nach Reinhaltung der 
Luft vollauf Rechnung trägt.

Hohe volkswirtschaftliche Lei­
stungen und Erfolge in der Pro­
duktion setzen kluge und gebilde­
te Werktätige auf allen Gebieten 
voraus. Davon ausgehend, haben 
1-ereits die Ministerien für Volks­
bildung der beiden Länder einige 
ihrer Arbeiten koordiniert. So 
wollen die Ministerien besonders 
gemeinsame Konferenzen der Aka­
demien der Pädagogischen Wis­
senschaften sowie der Rektoren der 
Pädagogischen Hochschulen und 
Institute vorbereiten helfen und 
tatkräftig unterstützen. Ein um­
fangreiches Programm von Kur­
sen und anderen Qualifizierungs- 
vcranstallungcn für Lehrer der 
deutschen und russischen Sprache 
sowie von Studienaufenthalten. 
Beratungen und Konsultationen zu 
Fragen der Erziehung, des Unter­
richts. der Lehrerbildung, der Un­
terrichtsmittel und der Schülvcr- 
sorgung ist ausgearbcilct worden. 
In den Kindern und Jugendlichen 
der beiden Länder sollen die Fun­
ken der Freundschaft und des Wis­

sens entzündet und zur hellen 
Flamme entfaebt werden. Zwischen 
den Voikabildiingcibteilungen bei 
den Räten der DDR-Bezirke und 
Partnerstädten in der Sowjetunion 
ist außerdem ein Austausch von 
Lcklorengruppen vorgesehen. Die 
Weitergabe von Informationen auf 
allen Wissensgebieten soll damit 
auf eine höhere Stufe gehoben 
werden.

Auf dem Gebiet des Gesund 
heitsschutzeä für die Werktätigen 
gibt cs noch viele Probleme zu lö­
sen. Auch hier sind Erfolge nur 
durch gemeinsame Arbeit zu errin­
gen. Deshalb haben die Ministerien 
für Gesundheitswesen der DDR 
und der UdSSR eine Ständige Ar­
beitsgruppe gebildet, die sich die 
medizinische Forschung und die 
Verbesserung des Gesundheits­
schutzes zum Ziele setzt. Im Mit­
telpunkt stand bisher bereits das 
gegenseitige Studium* der Erfah­
rungen auf den Gebieten der Hcrz- 
und Krcislauferkrankungcn. Im­
munologie. Transplantation von Or­
ganen und Geweben. Laborato­
riums- und Funkdiagnostik und der 
Arbeitsmedizin. Im Ergebnis der 
engen Zusammenarbeit von medizi­
nischen Instituten in Berlin. Leip­
zig, Karl .Marx-Stadt und Moskau 
sind wesentliche Fortschritte im 
Gesundheitsschutz zu verzeichnen. 
Außerdem wurden Vereinbarungen 
abgeschlossen mit dem Ziel, die 
Effektivität der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen medizi­
nischen Einrichtungen der DDR 
und der UdSSR zu erhöhen. Sie 
betreffen vor allem solche medizi­
nisch-wissenschaftlichen Hauptrich­
tungen des Gesundheitsschutzes 
wie Herz- und Gefäßkrankheiten, 
bösartige Geschwülste. Immunolo­
gie und Prophylaxe von Infekti­
onskrankheiten. Arbeitshygiene und 
Entwicklung und Anwendung von 
labordiagnostischen und analyti­
schen Systemen in der Medizin.

So vollzieht sich die brüderliche 
Zusammenarbeit zwischen der 
DDR und der UdSSR auf eiqer 
breiten gesellschaftlichen Basis, 
die an viele Traditionen der Ar­
beiterbewegung der beiden Länder 
anknüpft und das System des So­
zialismus gemeinsam zur vollen 
Entfaltung bringt. In diesem Sin­
ne werden gewiß auch vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU und vom 
VIII. Parteitag der SED neue Im­
pulse ausgehen. die der weiteren 
Festigung der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft dienen.

Johann DOMEYER 

(PANORAMA DDR)

„Ein Jahr unserer Heimat“— 
Ausstellung „TASS Foto-70“

MOSKAU. Die Ausstellung „TASS 
Foto-70", die geifern in Moskau 
im Haut del Kinos eröffnet wurde, 
läßt uni eine wundervolle Reiie 
durch die unendlichen Weiten un­
tere» Landet machen.

Hier sind über 400 Werke des 
venchiedeniten Genres — Porträts, 
Naturbilder, Reportagen,tSkizzen — 
u. a. ausgestellt.

Arbeifswachl de» Lenin-Jubiläums- 
jahn. Die Kutnezk-Hocfiöfen schmel­
zen Metall. Die Erdölarbeiter des 
Kaipi gewinnen „ichwarzes Gold". 
Baggerkolonnen itürmen die Wü­
ste. Ein Gelehrter im Laboratorium. 
Soldaten bei Obungen...

Die zu dieser Ausstellung zusam­
mengebrachten Fotos bilden . ein 
Panorama des Lebens unseres Lan­
des — von den blauen Weiten des

Baltikums bis zu den Vulkanen der 
Kamtschatka, von den Eiiwüiten der 
Arktik bis zu den Gipfeln des Pa­
mir.

Der Held vieler Fotos ist der So- 
wjetmensch. Er baut Städte in un­
bewohnten Gegenden, gewinnt Erd­
öl, bestellt die Felder, bändigt 
Flüsse. In den Arbeiten der Mei­
ster erhebt sich in Lebensgröße un­
ser Zeitgenosse — der Schöpfer, 
der dem Sturm der Tiefen upseres 
Planeten und der Erschließung des 
Weltraums gewachsen istl

Die Fotochronik zeigt verschiede­
ne Seiten des Lebens der Men­
schen: Erholung, Alltag, Studium, 
Kunst, Verkehr mit der Natur, ver­
schiedene Lebenssifuafionen.

Die Ausstellung — eine schöpfe­
rische Rechenichaffslegung der 
TASS-Korrespondonten am Vorabend 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
—macht uns mit dem Schaffen von 
100 Meistern der dokumentären und 

’Kunstfotografie bekannt. Hier ist 
nur ein Teil von den 30 000 Fotos 
ausgestellt, die von der TASS-Foto- 
chronik in einem Jahr geschaffen 
wurden. Die meisten waren in un­
seren Zeitungen und Zeitschriften, 
in der ausländischen Preise veröf­
fentlicht.

UNSERE BILDER: 1. „Eure Mütter 
sind da, haben euch Milch ge­
bracht."

Foto: I. Kurgan
2. Jaroslawnas

Foto: I. Dynln

RITTER
Ein Dokumentarbericht —

- von David Wagner |

i3. Ein Ästchen über dem
Abgrund der Zeit

Unser Bericht kommt zum Ab­
schluß. Bevor wir jedoch den 
Schlußpunkt setzen, wollen wir uns 
nochmals fragen: Ist nun alles in 
dieser Angelegenheit geklärt!

5

Ende ohne Ende
Schon in seinen ersten Erinnerun­

gen (RF vom 5. November 1966) 
nannte Johann Friesen den Namen 
des Partisanenführers Michael 
Schmidt. Auch in einigen Zuschrif­
ten an die „Freundschaft" wird die­
ser Name erwähnt. Aber nur der 
Vor- und Familienname, sonst lie­
gen keinerlei Angaben vor. An 
welchen der ehemaligen Kundschaf­
ter des Leningrader Sonderbatail­
lons wir* uns auch wandten, nie­
mandem sagte dieser Name etwas. 
Möglich, daß sie diesen Menschen 
unter einem anderen Namen kann­
ten, hatten doch die Parlisanenkund- 
schafter aus Konspiraflonsgründen 
Decknamen.

Gab es nun den sowjetischen 
Kundschafter Michael Schmidt oder 
gab es ihn nicht!

Olfen gesagt: wir hatten schon 
jegliche Hoffnung aufgegeben, eine 
positive Antwort auf diese Frage 
zu bekommen, da erhielten wir un­
längst noch einen Brief von dem 
uns schon bekannten Tschekisten — 
Major I. R. Michail Kllmentjew, der 
volle Klarheit in dieser Frage 
schafft.

„Michael Schmidt", schreibt Major 
Kllmentjew, „war eine bedeutsame 
Figur. Noch bevor er zu uns ins 
Sonderbataillon gekommen war, 
war er schon mehrmals im Hinter­
land des Feindes gewesen. In un­
serem Bataillon befehligte pr eine 
Aufklärungs-Diversionsgruppe, in 
Lettland aber war er stellvertreten­
der Chef' der Operafionsbasis."

Johann, Friesen weiß über, diesen 
Partisanenlührer zü berichten: „Mit 
Michael Schmidt kämpfte Ich Schul­
ter1 an Schuller, wir gehörten einer 

(Sieh auch Nr. Nr. 3, 4. 8, 9, 12, 14. 
18, 24, 29, 34, 37, 41, 44, 49. 30, 34, 
33, 39)

Einheit an. Nach Erledigung der er­
sten Aufgabe im Rücken des Fein­
des nach Leningrad zurückgekehrt, 
erholten wir uns in der Vorstadt 
Wsewowoloshsk. Ich wohn­
te hier mit Michael Schmidt In ei­
nem Zimmer. Er war ein guter Kol­
lege. Kann mich erinnern, daß er aus 
Tschuwaschien stammte. Von dort 
kam er zu den Partisanen, dorthin 
wollte er nach Kriegsende zurück­
kehren. Später habe ich von ihm 
nichts mehr zu hören bekommen."

Das ist vorläufig alles, was wir 
über diesen Partisanenführer erfah­
ren konnten. Vielleicht könnten die 
in Tschuwaschien lebenden Leser un­
serer Zeitung etwas über das weite­
re Schicksal des Partisanenkund- 
schallers Michael Schmidt ermitteln!

Und nun noch ein Name: Becker.
Nikolai Skworzow schreibt über 

ihn:
„Von den Sowjefdeuhchen kann­

te ich außerdem noch einen Becker. 
Vor- und Vatersname sind mir lei­
der entfallen. Aber ich kannte ihn 
gut. Ungefähr im November 1944. 
nachdem wir unsere Arbeit im 
feindlichen Hinterland erledigt hal­
ten, kehrten wir zusammen 
nach Leningrad zurück. Dann 
lernten wir zusammen In der 
Leningrader Artillerleschule, gehör­
ten allerdings zu verschiedenen Ab­
teilungen.

Becker war — das weiß ich noch 
ganz gut — ein leidenschaftlicher 
Turner. Besonders erfolgreich war er 
aTn Reck.

Später erfuhr ieh, mit Becker sei 
ein Unglück geschehen, er sei 
erblindet. Ob das nun wirklich so 
Ist, weiß Ich aber nicht bestimmt."

Zwei Namen.
Zwei ungeklärte 

Menschenschicksalc. 
Dürfen wir sie vergossen!

Der Mann „Ypsilon“
Und nun der Achte...
Offen gestanden: Es fällt uns 

schwer, über Ihn zu schreiben. Aber 
darf man Ihn verschweigen! Er ist 
eine Realität,' hat Vor-, Vaters- und 
Familienname, wir wissen seinen

Geburtsort, er "hat Kinder, die fleißi­
ge Menschen, echte Sowjetpatrioten 
sind.

Nach reichlichem Oberlegen sind 
wir zur Einsicht gekommen, daß es 
zweckmäßig ist, seinen richtigen 
Namen nicht zu nennen, vor allem 
seinen Kindern zuliebe.

Also nennen wir ihn „Ypsilon”.
„Mit uns war noch ein Dritter", 

schreibt Johann Friesen, der — wie 
wir wissen zur Ausbildungszeit 
mit Michael Asselborn in einer Pri­
vatwohnung gewohnt hatte. „Er 
(also der Dritte, der „Ypsilon" — 
D. W.) war wie auch ich aus Ku- 
lunda Er war ein sehr verschlosse­
ner Mensch, ging der Gesellschaft 
mit uns gewöhnlich aus dem Weg. 
Er war früher als wir ins feindliche 
Hinterland abgesprungen und spur­
los verschwunden

Erst viele Jahre nach dem Krieg 
fauchte „Ypsilon" an der Oberflä­
che auf. Wo! In der Kulunda! Nein 
— weit von seinem Heimatsorf, weit 
von seiner Heimat entfernt — in 
der Bundesrepublik Deutschland,.

Wir wissen nicht, unter welchen 
Umständen er dorthin gekommen 
Ist, ob er etwa zwangsläufig zu den 
Faschisten in Gefangenschaft ge­
riet oder ob er sich Ihnen freiwillig 
ergab. Aber In welche Komplikatio­
nen er auch gekommen sein mag, 
den Weg in seine Heimat hätte er 
finden können, finden müssen. Er 
hat ihn nicht gefunden, möglich 
nicht mal gesucht. Also hat er sei­
ner Heimat den Rücken gekehrt, sie 
mit einem Land vertauscht, aus dem 
— wenn dort auch seine Mutterspra­
che gesprochen wird — die Fa­
schisten ihren „Feldzug nach Osten" 

Von der Redaktion:
Bel der Durchführung dieser Suchaktion haben dem Autor wertvolle 

Unterstützung erwiesen:
Die Leningrader Verwaltung des Staatssicherheitskomitees beim Minister­

rat der UdSSR.Igle Abteilung Innere Angelegenheiten des Primorsker Re- 
glons-Vollzugskomilces.y'die Abteilung für Auszeichnungen des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR,’die Kaderabteilung der Konditorei „Cla­
ra Zetkin" In Nowosibirsk, der borfsowjet zu Protopopowka im Gebiet 
Omsk, die Abteilung Propaganda und Agitation des Primorsker Roglons- 
komllees der KPdSU, das Zentralkomitee des Komsomol der Lettischen 
SSR, die Pfadlindergruppe der Mittelschule zu Schulajewka dos Gebiets 
Omsk, die Redaktionen der Zeitungen „Suworowskl nallsk" (Fernöstlicher 
Militärkreis). „Stawropolskaja prawda" (Stawropol), „Krassny sewer” (Wo­
logda). „Neues Leben" (Moskau). „Rote Fahne” (Slawgorod);

die ehemaligen Partisanen M. I. Kllmentjew (Leningrad), A. S. Jakow­
lew (Leningrad). N. A. Skworzow (Wologda). G. A. Mironow (Leningrad), 
N. A. Lissin (Leningrad), A. M. Sergejewa (Leningrad), W. J. Gawrilow 
(Borowitschi), W. P. Beloussow (Nowgorod). J. J. Friesen (Altai-Region), 
J. J. Hegi (Altai-Region), H. J. Görz (Nowosibirsk), N. I. Walow (Ussurijsk);

die Journalisten G. Aklnjchow (Wologda) und W. Herdt (Altai-Region);
die Leser unserer Zeitung P. Hermann (Gebiet Kuslanal), N, Delwa (Ge­

biet Swerdlowsk], A. Rüb (Gebiet Nowosibirsk). A. Schmidt (Gebiet Kara­
ganda), V. Asselborn (Gebiet Stawropol). P. Fischer und P. Rohr (Duschan­
be), A. Dornhof (Gebiet Nowosibirsk). A. Stab (Gebiet Karaganda) u. a.

Angehörige der Helden dieser Erzählung Klawdija Kirillowna Marzenjuk 
und Galina Michallowna Assclborn (Dorf Wosdwlshenka, Rayon Ussurijsk. 
Primorsker Region).

Allen diesen Organisationen und Personen sprechen wir unseren Innig­
sten Dank aus.

begannen und in 'welchem heu'e die 
Neofaschisten wieder von „Drang 
nach Osten" schreien.

Daß „Ypsilon" kein reines Gewis­
sen hat, beweist allein die Tatsache, 
daß er sich lange vor seiner Hei­
mat versteckte, erst nach zwei Jahr­
zehnten seine Frau in Kulunda über 
seinen Belindungsort benachrichte- 
te.

Doch wollen wir von ihm nicht 
weiter reden. Es ist uns etwas 
schmerzlich, daß wir in unserem Be­
richt über Menschen reinen Gewis­
sens einen „Ypsilon" erwähnen muß­
ten. Es ist eben ein Dokumentarbe­
richt. Alles Tatsachen,

Anstatt eines Nachwortes
Der Autor ist sich dessen voll­

kommen bewußt, daß diese Auf­
zeichnungen nur ein kleines Stein­
chen im großen Bauwerk sind — in 
der Brücke aus dem Gestern ins 
Heule. Vergessen wir nicht: Außer 
den Großblocks kommt der Bau auch 
ohne Ziegeln nicht aus. Und außer 
den Brücken, die Ufer mit Ufer ver­
einigen, gibt es eben auch noch 
dünne Ästchen, die über dem Ab­
grund der Zell liegen.

Wenn du, lieber Leser, diese Auf­
zeichnungen zu Ende gelesen hast, 
sp hoffen wir ein wenig darauf, daß 
du in der Alltagshast so viel Zeit 
findest, über die hier dokumentier­
ten Menschenschicksale nachzuden­
ken. Sie sind ein Stück Heimat. Hei­
mat nicht im engen Sinne, nicht im 
Sinne von Geburtsort. Heimat im 
breiten Sinne, im Sinne von Vater­
land.
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KARL WELZ: AUCH MIT 60 ZUKUNFTSFREUDIG

Journalist und Dichter
In welchen Hclmalzonen Ich auch 

wohne, 
ruft mich zurück der ersten

Liebe Ort.
Er rauscht und rauscht mH seinen 

grünen Kronen
Aul Schritt und Tritt durchs ganze 

Leben fort!

Mus- „Wir tanzen um die Linden 
Reigen" K. Wei:)

Und doch auch Karl Welz, des­
sen mächtige Löwenmähne wir erst 
vor kurzem wohl gerade deswegen 
auf dem Foto, das seine Samm­
lung „Geliebtes Land" schmückt, 
bewundern konnten, erreichte nun 
diesen zweiten Jubelgrad.

Man pflegt dio Jubilare zu feiern. 
Kaum der Jahresanzahl wegen, ob­
gleich sie sich auf einen meist schon 
nicht mehr schnurgeraden Buckel 
gelegt hat. Eino Jubelfeier setzt 
Leistungen voraus, die Dank ver-

Allein solche Dichtungen wie 
die heißpatriofische „Hymne an 
das Sowjotland", nebst dem tragi­
schen „Flieger und Schwan", wié 
das balladenhaffe „Kanonier war 
er von der Aurora" und „Ein Sowjet­
soldat spricht", wie das lustige, ge­
mütlich kolorierte „In unserem Klub 
war gestern Tanz" oder das inni­
ge sehnsuchtsvolle „Wir tanzen um 
die Linde Reigen", die meines' Er­
achtens durchweg Anspruch auf ei­
nen Platz in dem sogenannten gol­
denen Fonds unseres bereits ziem­
lich umfangreichen Musenschatzes 
erheben dürften, bezeugen den 
poetischen und politischen Wort der 
unlängst erschienenen Gedicht­
sammlung „Geliebtes Land", von 
Karl Welz.

„Na",— wird womöglich irgend­
ein nörgelig veranlagter Leser den­
ken: „Da hat sich der alte Henning 
wieder etwas übers Maß aufs Lo­
ben eingelassen!1' — Nein, lieber 
Mann, diesmal bist du auf dem 
Holzweg. In meiner Beurteilung • 
kann ich mich auf eine Autorität 
berufen, von welcher sogar die 
kurze Literatur-Enzyklopädie (in 
Band 4, auf Seite 175) schreibt „Ein 
Kenner und Propagandist der So- 
wjetlitcratur” — auf keine geringe­
re als auf Franz Leschnitzer, der be­
kanntlich viele Jahre Litkonsultant 
im „Neuen Leben” gewesen ist.
. In Nr. 36, vom 25. März 1958, 
war im Artikel F. Leschnitzers „Ein 
sowjetdeutscher Dichter" u. a. zu 
lesen: „Zu den Besten in der schon 
stattlichen Reihe sowjetdeutscher 
Dichter gehört der Journalist Karl 
Welz... Doch sein ureigenstes Tä­

tigkeitsfeld Ist Dichtung Im weite­
sten Sinne; Verskunsl von der 
Hymne bis zur Satire. Gedichte 
schrieb dieser Arbeilorsohn bereits 
mit 15 Jahren, ja er dichtete später 
Im’Betrieb, als er, Absolvent einer 
Fachmittelschule, in ein Maschinen­
bauwerk gekommen war. Direkt von 
der Werkbank ans Redaktionsputt— 
das war sein Weg als angehender 
Dichter und äkfiver Arbeiterkorres­
pondent,' parallel seinem oolitischen 
Werdegang: ab 1927 als Komso­
molze, und ab 1939 als Mitglied 
der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion.

Von größtem Wert für sein dicht- 
ferisches Wachstum war die per­
sönliche Förderung durch Erich Wei-

nert, der 1939 das Stahlgleßerlled 
von Karl Welz (und ein Erntelied 
von Joh. Schaufler) als vorbildliche 
sowjetdeutsche Beiträge in seine 
Anthologie „Dem Genius der Frei­
heit" aufnahm. Heutzutage sehen 
wir deutlich, wie weif die sowjet- 
deutsche Dichtkunst seither grad in 
Welz' Schaffen über den von Schauf­
ler erreichten Stand herausgelangt 
ist. Schon aus Welz' Gedichten „Ein 
Sowjetsoldat spricht" und „Ein 
Frlcdcnsschmled bin Ich" haben 
wir ersehen, welche Reichweite, 
Bilderfüllft und Wortmusik seiner 
Verskunsl eigen sind. Dio Proben 
seines immer reichhaltigeren Schaf­
fens, die wir veröffentlichen (veröf­
fentlicht werden „Hymne an das 
Sowjetland'' und „Kanonier war er

von der Aurora") zeigen überdies, 
wie ersprießlich die sowjetrussischo 
Kampfpoesio es beeinflußt hat..."

Dor Artikel Ist mit einem Konter­
fei versehen gewesen. Vergleichen 
wir dieses mit dem In der Samm­
lung befindlichen, so stellen wir mit 
Vergnügen fest, daß es unserem 
Jubilar gelungen Ist, seine benei­
denswerte Mähne bis heute verlust­
los zu erhalten. Wollen wir diesen 
Umstand als Zeichen einer schaffens- 
lüchligen Gesundheit ausdouton.

Zu den zahlreichen biographi­
schen Angaben läßt sieh noch hin­
zufügen, daß Karl Welz (in Ge­
meinschaft 'mH D. Hollmann) als 
Vertreter der sowjetdeutschen Lite­
raten Ende 1958 am 1. Schrittsteller- 
kongreß der RSFSR beteiligt gewe­
sen ist. Der Beitrag von Karl Weir 
„Sowjetdeutsche Poesie" (NL, 1958, 
Nr. 155), in welchem unserer lite­
rarischen Öffentlichkeit ein tief­
schürfender Bericht über die Haupt- 
richtlinion der Sowjelpoesie über­
haupt und über die grundlegenden 
Aufgaben der sowjefdeufschen Poe­
sie im Besonderen, mit gleichzeiti­
ger Berücksichtigung Ihrer Schwä­
chen erstattet wurde, kann als eine 
wertvolle lileraturkriflsche Betrach- 
tung bezeichnet werden,

Wir dürfen selbstverständlich nicht 
vergossen zu unterstreichen, daß 
Meister Karl Welz unserem Schrift­
tum insbesondere als Journalist 
dient. Bis auf den gegebenen 
Augenblick fährt er fort, unserer 
Presse freu zu bleiben.

Gewiß, es Ist keineswegs ausge­
schlossen, daß viele Verehrer sei­
ner gufgewifzten Journalistenfedcr 
und noch mehr Bewunderer seines 
DichferkönnonS darüber betrübt sind, 
daß In den letzten Jahren so selten 
In unseren Zeifungsspalfen Skizzen 
vom Schlage und Glanz einer „Auf 
der Jagd nach dem Helden"» (NL, 
1960, Nr. 24) und auch nur ganz 
Vereinzelt sich Verse finden fassen, 
die denjenigen gleichstehen, für 
welche der Autor dazumals nicht 
allein F. Leschnitzers Lob, sondern 
auch wiederholte literarische Preis­
krönungen eingeheimst hat. Aber 
man hört nicht auf, im Stillen zu 
hoffen, daß die sicherlich noch 
glimmende journalistische und poe­
tische Glut noch so manchesmal 
lichterloh auflodert, und daß die 
evzigen Musen wieder des öfteren 
die Lippen Ihres Lieblings linden. 
Vielleicht trägt das Erschelhen des 
Godichtsbüchleins auch mancherlei 
dazu bei.

Mit 60 ist ein Dichter noch kei­
neswegs alt. Er kann sogar Achzlg- 
jährigo tanzen lassen. Wie „In un» 
serem Klub war gestern Tanz”. In 
diesem Sinne sei unser Jubilar von 
Herzen gratuliert und beglück­
wünscht!

Alexander HENNING

Hymne an das
Ich liebe Rußland! Hört mich, deutsche Brüder!
Und ob Ich tausendmal ein Deutscher bin, 
geb' Ich mein Herz, mein Werk und meine Lieder, 
den letzten Atemzug für Rußland hin!

O russisch Volk, mit uns hast du gelitten, 
mit uns das letzte Brot, den letzten Trank 
geteilt und Seit' an Self mit uns gestritten — 
hab Dank für alles Brudervolk, hab Dank!

Uns plagten gleiche Schinder, gleiche Qualen, 
gemeinsam starben wir den Kämpfertod.
Mit dem Gesang der „Internationale“ 
begrüßten wir der Freiheit Morgenrot.

Dein Mißgeschick war meine Niederlage.
dein Sieg im Freiheitskampf mein schönster Sieg.
An blttcrschwercn und.an frohen Tagen, 
in Feierstunden und gerechtem Krieg.

’ Als blutbefleckte Hakenkreuzlerbanden 
mein Heimatland verheert mit Mord und Brand, 
da hab' ich Rußlands Söhnen beigestanden, 
bis der Faschist verjagt mit Schimpf und Schänd.

Wer kann die Sowjettreue uns verwehren?
Ob Bonri auch Judastränen heut vergießt

Karl WELZ

Sowjetland
und lockt uns „heim". Wir danken für die „Ehre", 
Wir pfeifen aut das Bonner „Paradies"!

Sowjetland! Bis ans Ende, bis zum Grabe 
will ich dir dienen treu mit Hirn und Hand! 
Sowjctland! Was Ich bin und was Ich habe, 
verdank' ich dir, mein treues Heimatland!

Hab Daok. daß Lenin in Oktoberstürmen 
die Völker Rußlands aus den Ketten riß. 
das Siegesbanner Marx’ auf allen Türmen 
des ersten Sowjetstaats der Welt gehißt;

daß Sowjetstätten, große oder kleine.
ob Stadt ob Land. Gebirg und Uferbord, 
dem weisen Goethe und dem kecken Heine 
und Bach und Schumann bieten Heim und Hort!

Daß überall, in allen Heimatzonen 
mein deutscher Bruder treu dient seinem Land, 
well er im Bruderbund der Nationen 
sein Glück und seine wahre Heimat fand!

Drum lieb Ich Rußland! Hört mich, deutsche Brüder! 
Und ob ich tausendmal ein Deutscher bin, 
geb' Ich mein Herz, mein Werk und meine Lieder, 
den letzten Atemzug für Rußland hin!

Pflügers Frühling
Schon strecken vielerorts Schneeglöckchen 
die dünnen Hälschen in den Wind, 
und nicken mit den nassen Köpfchen 
und flüstern: „Seht, der Lenz beginnt!" ,

Die ersten Stare-Hochzeifspaare 
Ziehn, wie's seif Jahr und Tag geschah, 
vom Süden her In frohen Scharon,—

Und jeder weiß: Der Lenz ist da!

Es knistern, dampfen rings die Fluren, 
die Lerche hängt im Äthermeer.
Schon rauschl durchs Dort in Rauponspuren 
der Frühling hinterm Stahlroß her.

Vom Feldhaus spähen die Traktoren 
voll Ungeduld ins graue Tal.
Es wiehern, fauchen die Motoren 
und warten auf das Kampfsignal!

Und kräht im Dorf das erste Hähnchen, 
und raucht das Land: „Nun Ist's soweit!", 
dann schwingt der Brigadier sein Fähnchen, 
dann bebt dio Erde weit und breit.

Die Saatkräh' mit der Krallengabel 
durchsucht die Furchen kreuz und quer.
Mit einem dicken Wurm im Schnabel 
lobt sie das Werk. Was braucht sie mehr!

Der Tag erlischt. Im nahen Weiher 
versinkt sein Rot. Der Rundfunk summt 
ein Lied vom heiratslust'gen Freier — 
der Traktor aber brummt und brummt...

Der Pflüger eilt. Mit Riesenfächom 
der Nachtwind weht. Scheinwerfgrilcht 
zeigt ihm nur ungepflügte Flächen, 
den frischen Acker sieht er nicht.

Erst wenn der Tag mit hellem Scheine 
die fette Ackerkrume küßt, 
der. Blumen Schar vom Steppenraine 
den nimmermüden Pflüger grüßt —

gewahrt er in der Sonne Strahlen 
des feuchten Ackers Schollenrot, 
dünkt Ihm, er hört die Mühlen mahlen 
und spürt den Duft Von frischem Brotl

EIN SOWJETSOLDAT SPRICHT

Gespräch mit
• „Nun, Freund, aussfeigen, was?”

„Aussteigen! Richtiger: umstei- 
gen,"

„Wie meinst du das?"
„Umsfeigen in einen anderen

dem Jubilar
Bus, der in anderer Richtung fährt.” 

„In Richtung Erholungspark!" 
„In Richtung Kleingärtenl" 
„Also willst du tüchtig Äpfel 

züchten?"

„Freilich, will ich's. Und dann 
noch Enkelkinder hüL-p..."

„Aber deine SchuldS”
„Welche Schuld? Wovon redest 

du!"
„Hast du deine eigenen Worte 

vergessen; ,Und tilg' in harter Ar­
beit meine Schuld, zu neuen Ver­
sen schmiedend Wort um Wort'!"

„Da willst du hinaus! Natürlich 
fühle Ich diese Schuld."

„Also willst du nun Äpfel, En­
kel und Poesie unter einen Hut 
bringen."

„Nicht ganz leicht, aber werde 
es versuchen."

„Wünsche dir, Freund, darin gu­
ten Erfolgl"

Nie werde Ich den Augenblick vergessen: 
Mai fünfundvierzig. Brandenburger Tor. 
Ein Knabe weinte: „Onkel, Sepp will essen!" 
Und streckte seine Strohhalmfinger vor.

Ich wußte nicht, was essen heißt, Genossen, 
Doch als ich seine weißen Lippen sah, 
Ist tiefes Milleid mir durchs Herz geschossen, 
Ward mir das fremde Wort begreiflich, nah.

In meinen Sachen fing ich an zu suchen, 
Umarmte väterlich den kleinen Sepp. 
Begann die Hitterhorden zu verfluchen 
Und sprach zum Kleinen „Nimm, Kindl Das ist Chlebl”

Erschütternd war's. leh will's euch nicht verhehlen, 
Sepp rannte blindlings fort durch Schmutz und Kot. 
Er lief davon und schrie aus voller Kehle: 
„Mama, Mama!'Die Russen! Chleb gibt's, Brot!"

So habe ich mich gut mit Sepp verstanden, 
Obwohl ringsum der Kampf noch tobte wild. 
Und heute spreizt sich drüben eine Bande, 
Die gegen mich den Sepp zum Mörder drillt!!

Wähnt sie, er sei von ihrem Wahn besessen 
Und würf' zum Dank einst Bomben auf mein Haus? 
Kann denn der Sepp, was damals war, vergessen? 
Ich hoff', er zog den rechlen Schluß daraus!

JUttay * Besessenen
Pjotr Petrowitsch hat wieder ein­

mal gebummelt. Die Brigade ist 
empört. Ljonja verlangt, man solle 
sich nach einem anderen Schwei­
ßer umsehen, Pjolr Pefrowitschs Ar­
beit könne man untereinander ver­
teilen. Die Brigademitglieder haben 
voneinander gelernt, jeder be­
herrscht schon ganz gut einen zwei­
ten Beruf. Lea zum Beispiel schweißt 
■nicht schlechter als Korytin. Ljonja 
ersetzt sie an der Drehbank, wenn 
Lea für Pjotr Petrowitsch einsprin-

schwänzt, aber sonst ist er doch ein 
Arbeiter, der seine Sache versteht. 
Dos Trinken und Bummeln müsse

do weisen, schwelgt er. Seine Ka­
meraden merken, daß er ungern ge- 

• hen würde.
Palawskl und Sander sitzen wie 

immer beisammen und bereiten der 
Brigade neue Aufgaben vor. Nicht 
seifen bleibt Lea auch auf einen 
Abend und hilft Ihnen.

Die Tür öffnet sich, und an der 
Schwelle erscheint Korytin. Er grüßt 
und bleibt unschlüssig an der Tür 
stehen.

„Tritt nur näher, wir beißen nicht", 
sagt Arkadi Borissowitsch bitter.

„Ich wollte um Entschuldigung 
bitten", sagt Pjotr Petrowitsch lei-

nieder. „Ich weiß, daß ihr mich 
schon müde seid", brummt er mit 
gesenktem Kopf vor sich hin. „Was 
soll ich aber mit mir tun, Ich..."

Palawski legt alles aus den Hän­
den und zündet sich eine Zigarette 
•an. Er schreitet das Zimmer eine 
Zelttang auf und ab und bleibt end­
lich vor Korytin stehen.

„Sag mal, Mann, wie lange willst 
du noch unsère Geduld auf die 
Probe stellen?"

„Arkadi Borissowitsch, helft mir”, 
bittet Pjotr Petrowitsch und zieht 
sich dio Mütze über die Augen. 
Seine Stimme bebt.

„Wie sollen wir dir helfen, Pjotr 
Pelrowitsch, wenn du dir selbst nlchl 
helfen willst? Wir können doch nicht 
deinetwegen den Alkohol aus de: 
Welt schaffen.”

Korytin'logt die Mütze aufs Knie 
und starrt vor sich hin. „Das Ist eine 
verzwickte Sache", sagt er nach Bi­
nar Weile. „Niemand kann helfen. 
Niemand weiß etwas davon."

die Sache schon längst ans Tages­
licht gekommen."

Am anderen Tag wird Im engen 
Kreis der Brigade darüber gespro­
chen. Es wird beschlossen, nichts 
eus der Bude zu tragen, bevor nicht

ski werden dazu bestimmt, der Sa­
che nachzugehen.

Arkadi Borissowitsch spricht vor 
allem unter vier Augen mit Korylins 
Frau. Sie bestätigt die Aussage 
ihres Mannes. Sie biHot Palawskl

Borissowitsch putzt seine Brillenglä- ,,

„Was für eine Sache? Sprich, du 
bist unter Freunden."

Stille tritt danach ein, daß man dio 
Wanduhr licken hört.

lieh vor. Spinnst du nicht!" fragt Pa-

Zeichnung: W. Schwan

Niemand antwortet darauf. Der 
Schweißer läßt sich mH einem Seuf­
zer an der Schwelle auf die Hucke

boleuort

Erpresser", sagt Lea. „Dem muß 
auf die Pfoten geschlagen werden.

(Sieh auch Nr. Nr. 21, 26. 31, 36. nicht wahr oder ist die Geldunler- 
schlagung gering. Andernfalls wäre
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Mein Kasachstan

wo es'sich ansefzen soll. Sogar sei­
ne abstehenden Ohren scheinen 
mit Speck gepolstert zu sein.

Der Direktor starrt die beiden 
aus seinen kleinen, in Fettballen 
versteckten Augeh an, schweigt und 
erinnert sich dann gespielt: „Ach, 
die Koryttna!" Er watschelt vor den 
Tisch. „Sehen Sie, das ist eine heik­
le Sache. Rund neunhundert Rubel 
fehlten ihr. Sie konnte ihre Schul- , 
den nicht begleichen und wurde 
selbstverständlich nicht mehr an den 
Ausschank gelassen."

„Warum haben Sie sie nicht vor 
Gericht gestellt?" fragt Sander.

„Sehen Sie, Ich habe vertuen!, 
der Frau zu helfen. Ich konnte Ihr 
über fühfhundort Rubel streichen."

z,Gutl" sagt Palawski. „Wir las­
sen die Sache von zuständigen Leu- 
Ian überprüfen, dann bekommen Sie 
das fehlende Geld." Arkadi Boris­
sowitsch sieht ihm fest Ins Auge und 
sagt im Flüsterton: „Und lassen Sie 
die Frau In Ruhl Ihre wohllüsfigen 
Abenteuer bringen wir nun sowieso 
ans Licht".

Wie von einer Wespe gestochen, 
.springt der Mann hoch. Diese Be­
weglichkeit haben Sander und Pa-

tänzelt vor den beiden herum und 
zerfließt In Gastfreundlichkeit. „Va- 
Ijel Marussjal" ruft er In die Küche. 
„Bringt mal was Ordentliches auf 
den Tisch. Und Kognakl Vergeßt 
den Kognak nicht!'* Er faßt Arkadi 
Borissowitsch am Ärmel. „Ran an 
don Tlseh, Ihr werdet es nlchl be- 
reuenl"

Palawiki blickt ihn durch sein« 
Brill« en. „Danke!** sagt «r kurt.

unter Tränen, er solle Ihr Unglück 
nicht an die große Glocke hängen. 
Sie fürchtet sich vor dorn Gefäng­
nis.

Dann suchen Arkadi Borissowitsch 
und'Molecker den Direktor dos Re­
staurants auf.'

Der Mann Ist noch verhältnismäßig 
jung, nahe an dio vierzig. Soin Ar­
beitszimmer ist reich und pompös un<J Sand#r und
ausgesfattef. Er sieht hinter seinem daJ Rostau,an(. 
Arbeitstisch — korpulent und rosig.

. Das Fett weiß scheinbar nicht mehr, (Fortsetzung folgt)

Welf über unbegrenzte Regionen
Schwingt froh und holl ein Lied sich himmelan: 
„Erblühe, Hort der Brudernationen, 
Vertrautes Sonnenland, mein Kasachstan!"

Hier, wo herzinnig Bruderliedcr klingen 
Vielzünglg in die Heimatflur hinaus, 
Wo Dichter aller Völker freudig singen — 
Da steht auch meines deutschen Bruders Haus.

Er kam hierher und fand in diesem Lande 
Ein trautes Heim und einen warmen Hord.

Er knüpfte ehrenfeste Freundschaftsbande, 
Fand hier das Leben schön und lebenswert.

Und heimisch hat er sich hier eingerichtet. 
Als Bruder unter Brüdern. Nicht als Gast. 
Was man errichtet hier, was man hier dichtet— 
Er ist dabei. Kennt weder Ruh noch Rast.

Er müht sich redlich in der Werke Hallen, 
Er schürt die Essen hier als guter Schmied.
Baut Korn und Wein. Birgt Kohle, schmilzf Metalle;
Sein Tun und Lassen rühmt mein Bruderlied.

Und über unbegrenzte Regionen
Erschallt In vielen Zungen himmelan: 
„O, seid umschlungen, Brudernationen, 
Im schönen Sonnenland, in Kasachstan!"

Wir tanzen um
Die Schäfchenwolken sich am Himmel bauschten, 
Die Nachtigal sang uns den Morgengruß.
Die alten Linden fächelten und rauschten — 
Da gabst du, Liebste, mir den ersten Kuß.

Und unsre Herzen schwurn einander Treue, 
Und Jedes Wort, das von den Lippen wich, 
Das sang in jedem Lindenblatt aufs neue 
den ewig jungen Schwur: „Ich liebe dlchl"

Wir tanzten um die Linden lustig Reigen 
Und alles jubelte rings im Revier.
Und jedes Baumblatt schien für uns zu geigen,
Von jedem Aste jauchzte ein Klavier... ,

Auf einmal aber krächzten schwarze Geier 
MH Hakenkreuzen früh im Morgengrau —

die Linden Reigen
Ein grimrrer Feind hielt bluf'ge Totenfeier, 
Verwüstung säend In der Heimat Gau.

Der Krieg nahm uns der Liebe sel'ge Stunden, 
Stahl uns die Jugend, stähl uns Glück und Freud;
Er schlug in aller Herzen blul'go Wunden, 
In alle Winde hat er uns zerstreut...

Nun bin ich weit entfernt von jenem Orte, 
Doch find ich nirgends weder Ruh noch Rast. 
Die Sehnsucht lindem nicht dio schönsten Worte, 
Sie nagt am Herzen, drückt wie schwere Last.

In welchen Heimatzonen ich auch wohne.
Ruft mich zurück der ersten Liebe Ort.
Er rauscht und rauscht mit seinen grünen Kronen 
Auf Schritt und Tritt durchs ganze Leben fortl

Wenn ich der Teufel wäre
Wenn's eine Hölle gilbe 
und ich der Teufel wär. 
so Ofng's, ,«n wahr ich lebe, 
bei mir recht lustig her.

Die stets uom Kriege Johlen, 
von Völkermord und Brand, 
würd' Ich als Teufel holen 
samt allem Waffcntand.

Die kriegerischen Keifer, 
die kämen schlecht davon. 
Der Teufil tüt sie kneifen — 
sie kriegten ihren Lohn.

Allstündlich gäb's su essen 
Atompil: — ranggemäß 
und Bomben in die Fressen, 
Granaten ins Gesäß.

In meine Katakomben 
käm alles: Schießgewehr, 
Kanonen, Minen, Bomben 
und andrer L'nrat mehr.

Cnd alle Kriegslabriken 
und allen Mörderstahl 
würd’ ich hinunterschicken 
ins Höllenarsenal.

Wenn Ich der Teufel wäre, 
so ging es richtig su — 
dann gäb' es keine Heere, 
dann hält’ die Welt mal Ruh!

Drum laßt den Kopf nicht 
hängen!

Ruft „Krieg dem Krieg" 
ergrimmt!

Denn was der Teufel swänge, 
das swingen wir bestimmt!

Schmelzt um die Mordgewehrei 
Legt ab das Kriegsgewand!
Reicht über Land und Meere 
euch fest die Bruderhand!
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Frühlingslüfte
Der Frühling ist wieder ins 

Lind gezogen. Das Winterg'waiTd 
der Erde hat seine edelweiße Färb« 
verloren. Mit jedem Tag schrump­
fen die grau und porig geworde­
nen Schneehügel immer mehr zu­
sammen. Inzahlige Bâchlejn su­
chen sich ihren Weg, rfésèln die 
Abhänge herunter, vereinigen sich, 
nehmen’ an Stärke zu, strömen in 
Flusse und Seen oder sammeln Sich 
in Niederungen und bilden Teich», 
sickern.in den Boden und werden 
zur Kraft, die in baldiger Zukunft 
das üppige. Grün der Saaten empor- 
schießen läßt.

Es ist wärmér geworden. der 
Wind hat seine durchdringende ei­
sige Kalle verloren, aber die Son­
ne hat recht 'viel zu tun. um den 
Winter endgültig zu verjagen. 
Manchmal versäumt sie etwas, und 
dann kehrt der Winter auf einig» 
Tage zurück, treibt Schnee durch 
die Straßen und haucht einem sei­
nen frostigen Atem ins Gesicht. 
Aber es fehlt ihm die ehemalige 
Stärke und er muß sehen, daß er 
fortkommt. Die heitere Frühlings- 
sénné lacht ihm aus der blauen Un­
endlichkeit des Himmels niit ihren < 
wärmen Strahlen in den Rücken.

Und hast du. lieber Leser, be­
merkt. wie wohltuend der Frühling 
auf den Menschen wirkt? Mir 
scheint èr em Wundertäter zu sein, 
der den Menschen von vielen Lei­
den heilt Sein-Gang wird leichte.-, 
seihe Gestalt aufrechter, sein Ge­
sicht verliert den Ausdruck von 
Sorgen, wird freundlicher und er 
verrichtet sein Tagewerk mit größe­
rer Lust und Liebe. Aber erst so 
recht ist die Wirkung des Früh­
lings auf Unsere Kinder zu sehen. 
Schon immer beweglich und red­
selig, wird ihr Gezwitscher noch 
lebendiger, ihr Lachen noch klingen­
der. ihr ganzes Handeln und Tun 
noch Interisiver. Ihr .Tätigkeitsfeld 
ist jetzt die Straße. Die Gehsteige 
sind wieder von Kinderhänden ka­
riert. Unermüdlich hüpfen die Klei­
nen auf.einem Bein aus einem Qua­
drat ins andere. Dabei lacht ihnen 
der Frühling aus den Augen. An 
ders kann es auch nicht sein, denn 
sie sind doch selbst’unser Frühling.

Aber der Frühling dieses Jahres 
ist nicht nur ein neues Erwachen 
der Natur, er ist auch der Start 
des Volkes zu neuen Erfolgen im 
kommunistischen Aufbau. Ein neu­
es Pfanjahrfünft hat seinen Anlauf

genommen. Nur noch zwei Tage 
trennen uns von der Eröffnung des 
XXIV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, auf 
dem die bester. Vertreter unseres 
Volkes das erhabene Programm des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufhaus für die nächsten fünf Jah­
re bestätigen werden. Also können 
wir mit Recht behaupten, daß der 
Frühling dieses Jahres ein. beson­
derer Frühling ist.

Gleichsam wie die Bächlein di» 
Flüsse speisen, so gibt die Kommu­
nistische Partei dem Volk Kraft 
und Zuversicht. Deshalb gibt es an 
der Erfüllung der Aufgaben des 
neuen Planjahrfünfts keinen Zwei­
fel. Daran zweifelt heute nicht ein­
mal die kapitalistische Welt.

Wir sind uns bewußt, daß die für 
das neunte Planjahrfünft gestellten 
Aufgaben recht groß sind, aber wir 
sind cs gewohnt, große Aufgaben 
auf unsere Schultern zu nehmen 
und sie mit Erfolg zu lösen. Davon 
spricht jeder Tag unseres zurück- 
gelegten Weges.

Der Frühling hat Einzug ge­
halten. Er schreitet nicht nur mit 
Sonne. Wärme und Bächerieseln, 
sondern auch mit Arbeitsgroßtaten 
durchs Lahd. In Stadt und Dorf 
wird beharrlich für den Kommunis­
mus geschafft.

J. FRIESEN

Heute — Internationaler Tag des Theaters

Mittel zur Völkerfreundschaft
In diesen Tagen werden auf den 

Bühnen aller Welt die besten Sfük- 
ke gespielt. Durch Ihr gemeinsames 
Fest ehren die Schauspieler den 
Internationalen Tag des Theaters. 
Heuer wird dieser Tag zum zehn­
ten Mal von der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit begangen. Im 
Jahre 1941 vom IX. Kongreß des 
Internationalen Theaterinstituts lesf- 
geiefzt, wird er heute überall un­
ter dem Motto „Theater — Mittel 
zur Völkerverständigung und 
-freundschaft" gefeiert.

In verschiedensten Genres, auf 
verschiedensten Brettern treten die

fortschrittlichen Künstler dafür ein, 
um den Erdball von solchen Erschei­
nungen wie Krieg, Hunger. Diskri­
mination für immer zu befreien. Und 
in diesem edelmütigen Kampf be­
hauptet unser Sowjettheafer die eh­
renvolle Vorfeldstellung. Es wider­
spiegelt prägnant und wahrheitsge­
treu die Gegenwart, ruft die Men­
schen zu neuen Helden- und Ar* 
beilstaten auf; Unsere Bühnenange­
hörigen schaffen ideologisch tief­
schürfende, künstlerisch vollkomme­
ne Kunstwerke, die das Leben von 
den Positionen des kommunistischen 
Ideals aus markant darstellen, zur

Erziehung der Sowjelmenschen als 
Erbauer des Kommunismus beitra­
gen.

In unserem sozialistischen Staat 
ist die Thea'erkullur nicht nur zum 
Gemeingut des Volkes geworden, 
sondern sie wird vom Volke selbst 
geschaffen. In jeder Stadl, jeder 
Siedlung, jedem Betrieb oder Sow­
chos gibt es bei uns-dramalische Zir­
kel bzw. Truppen. Die höchste Form 
dieser Kollektive der Laienkunst hat 
sich in den Volksfheotarn ausge­
prägt. In der Sowjetunion funktio­
nieren neben den 500 Berufslheatcm 
900 Volkstheafer, die bei den Zu-

i/Joche
Die große Schlappe
- Sie führten anfangs eine große Klappe. 

Die kleinen Hampelmänner aus Saigön, 
und dachten nicht im Traum an eine Schlappe, 
weil ihnen half das „große” Pentagon.

Mit schweren Yankeepanzem ausgerüstet, 
von Yankee-Superbombem unterstützt, 
hat es sie blind nach fremdem Land gelüstet, 
das ihnen schwach eriehien-nnd «chleeht^eschützt.

So fielen vor sechs Wochen sie dänn offen 
wie wilde Mordbrenner in Laos ein ..
Von, ihren Anfangssiegen wie besoffen, 
schien ihnen der Erfolg schon nah ZU Sein. 
Doch dieser Rausch wjr njéfit von langer Dsder. 
bald kam die blutige Ernüchterung — 
die Mienen der „EroBW' Wurden säuer 
bei dieser wohlverdienten Züchtigung.

Sie flüchten schneller jetzt, als sie gekommen, 
denn fürchterlich ist der Laoten Groll...
Dén Yankees sind die Feile fortgeschwommen 
und in Saigon hat man die Hosen roll.

Da helfen keine Panrer, keine Bomben — 
das Abenteuer ist vorbeigeglückt!
Wohl. dem. der daraus klug die Lehre pflückt: 
Den Kopf riskiert, wer abreißt Grenrpfahlplomben, 
wer gegen freies Volk die Waffen zücktI

Sammlung 
von Felszeichnungen

FRUNSF. (TASS). Die von einem 
vorgeschichtlichen Maler irj. . fiii? 
Felsenwand iji Kirgisien gemeißelte 
Darstellung eines Löweji wurde von 
sowjetischen ^Archäologen ent- 
deckt, ,, , •

Die Wissenschaftler.datieren die-, 
se Zeichnung auf die Mjtte d«s 
zweiten Jahrtausends vor unserer 
Zeitrechnung,. Es. wird vermutet, 
daß sich dort in einem tiefen FeU- 
einschnitt eine .KulLslätte' der . ur_- 
gescbichilichen . Jäger befunden 
hat.,.

Uber eine Million Fefszeichnun- 
gen .gibt as ärÜQebiegshâpien ,i;pd 
in Hohlen Kirgisiens. Sie erzählen 
über Jâgdzüge, das zähmen von 
Tieren und gelegentlich über Acker­
bau. Zahlreich vertreten sind Dar­
stellungen der Lebensmotjve. die 
èihe Vorstellung von den Wohnstät­
ten, Kulthandlungen, FestlichHi- 
tén und .Tänzen der in diesem. Ge­
biet beheimateten Völker verföit' 
fein. An stellen Felsenwänden sind 
Darstellungen von Steinböcken. Pa­
mirschafen. Hirschen. Wildpferdea. 
Büffeln und Wildschweinen einge­
meißelt. Die Darstellung eines Lö­
wen wurde jedoch zum ersten Mal 
entdeckt.

Die Orte mit zahlreichen Fels- 
zeichnungen stehen unter Denkmal­
schutz. Teilnehmer an archäologi­
schen Expeditionen haben Tausende 
dieser Zeichnungen fotografiert und 
Kopien davon angefertigt.

schauem ebenfalls großen Erfolg 
genießen. Die sowjetischen Bühnen­
schaffenden sorgen auch um die 
heranwachsende Generation. 45 8a- 
rufsfheater für junge Zuschauer emp­
fangen jährlich bis 5 Millionen Kin­
der, bereiten ihnen Vergnügen und 
erziehen sie zugleich im kommu­
nistischen Geiste.

Unser Volk weiß die Verdienste 
des Sowjetthealers gebührend zu 
schätzen. Seine Bostkollektive wer­
den mit den höchsten Regierungs­
auszeichnungen und Staatspreisen 
gewürdigt. So z. B. verlieh man im 
vorigen Jahr dem Bolschoi-Theater 
für die Ballettaufführung „Spartak" 
den Leninpreis.

Ersprießlich sind die Kontakte des 
Sovrjeftheafers mit den Meistem 
der Bühnenkun'st im Ausland. Sein 
Repertoire bereichert sich durch 
die besten Stücke der fortschrittli­
chen Drameliker der Welt. Seiner­
seits beeinflußt unser Theeter die 
Entwicklung der szenischen Kunst 
in den sozialistischen Ländern, so­
wie auch das Schaffen der progres­
siven Bühnenautoren in den Landern 
des ‘Kapitals. Millionen Zuschauern 
im Ausland wird dié Möglichkeit 
geboten, sich mit der Thealerkunst 
des Sowjetlandes vertraut zu ma­
chen.

— Heute spielen die Schauspieler 
ihre besten Rollen., in den besten 
Aufführungen. Heute sprechen sie 
mit Ihren Zeitgeoossen über die 
Probleme der Gegenwart, sprechen 
in der Sprache .der Kunst, die uns 
allen als Quelle der Freude und 
Begeisterung dient.

V. KOLBERG

Im Alma-Ataer Lermontow-Thea- 
ter wird mit stetigem Erfolg das 
Bühnenstück „Oberleutnant Lermon­
tow" aufgeführf.

UNSER BILD: Gennadi Balajew In 
der Titelrolle

Foto: D, Neuwirt

Sowjetdeutscher Schriftsteller 
bei Studenten
■ Wir Studenten der Pädagogi- 
IChert Wâllelünow-Hochschule hät­
ten urtlängst élnen Feiertag. Der be- 
kännU anwjetdeutsche Schrifstèllér 
und Dichter Dominik Hollmann 
war bei uns zu Besuch.

Er sprach von dem Entwick­
lungsweg der sowjetdeutschen Li­
teratur, von ihrer Perspektive und 
Zukunft. Ein Thema das uns sehr 
nahe ist. Seine Rede machte »uf 
uns «Ina« tiefen Eindruck. Nach 
dem Vertrag wurde an Dominik 
Hollmann eine Reihe Fragen ge-

richtet. Die Studenten interessier­
ten äiöh für seinen Schaffensweg. 
kein Privatleben, seine Werke, die 
er schon verfaßt hat und an denen 
er noch arbeitet. Keine Frage blieb 
unbeantwortrt.

Wir Studenten sprechen Domi­
nik Hollmann unseren größten 
Dank für seinen Besuch aus und 
möchten, daß wir öfter solche Be­
suche bekämen.

R. KRAUSE, 
Student 

KoktscM'aW

Das -will 
verstanden sein

Seine zweite Heimat
- Auf der AstraehansJcaja -Straße 

in Dshaltyr steht ein akkurates 
frisehgeweißtes Haus. Im Sommer 
ist das Haus im Grün der 
Bäume und “ 
eher versteckt. ..... ...... ....
Mann, der ein schweres, launisches 
Schicksal hatte. Sein Name -ist 
Matthias Nikolaus Back. Geboren 
ist, er in Luxemburg. Hätte man 
Matthias vor dreißig . Jahren ge­
sagt: „Du wirst Tausende Kilome­
ter vom Vaterhaus leben", hätte 
er, wahrscheinlich, einen solchen 
Propheten spöttisch angesehen. 
Matthias war Ackerbauer, wie es 
sein Vater. Groß- und Urgroßvater 
waren, und bearbeitete den Boden. 
Er‘wohnte zusammen mit seinen 
drei Brüdern und seiner Schwester 
im Hauée -dés Vaters. Die Wirt­
schaft war zu jener Zeit eine mitt­
lere. Der Wohlstand wurde mit ei­
genen Händen ‘gfscKäffin. “Mäh 
hätte so leben können.

Aber die Zerstörungen des zwei­
ten Weltkrieges erreichten auch das 
kleine Luxemburg. Wie in vielen 
europäischen Ländern, traten auch 
hier die beschlagenen Stiefel der 
Hitlérhorden die Erde. Matthias 
Back hätte niemals gegläubt, 
daß er einst die Militäruniform an- 
fiehen werde. Aber er mußte es 
dennoch tun. Im Oktober 1911, als 
die Faschisten sich Moskau näher­
ten, steckte man Matthias in die 
Uniform eines Soldaten des dritten 
„Reiches" und schickte ihn, „die 
deutschen Interessen“ zu verteidi­
gen und eine „neue Ordnung" zu 
errichten. Übrigens waten diese 
„Interessen" für Matthias wie auch 
für die anderen Luxemburger fremd. 
Den-alten-Nikolaus, den Vater 
von Matthias, plagte mehr die 
Frage, wer in,der Wirtschaft Mat­
thias ersetzen wird (er war in vie­
len Dingen Meister — Ackerbauer, 
Ofensetzer, Matfrer), als wer den 
für die Deutschen notwendigen Le­
bensraum erobern wird. Aber man, 
mußte sich der Gewalt fügen. Und 
blitzschnell wie im Kaleidoskop 
flogen Städte und Länder vorüber. 
Fast zw'ei Jahre verbrachte Mat­
thias in Afrika. 1943 wurde ihre

Beerensträu- 
Hier wohnt- ein

Panrereinheit naeh Orjol verscho- 
bén.'Hièr bereitete das faschisti- 
sché Oberkommando einen Angriff 
vor, der, wie bekannt, mißlungen

Zusammen mit anderen machte 
auch. Matthias- den Rückzug, die 
Niederlagen’ bei Stalingrad und 
Kjitsk hatten sich, natürlich, auf 
die Gemütsart der deutschen Sol­
daten ausgewirkt, schon nicht zu 
reden von denen, die, wie. man 
sagt, so nebenbei waren. Das Gift 
der faschistischen Propaganda, das 
die Seelen der Soldaten verseuch­
te, traf bei einem Teil allmählich 
passiven Widerstand. Solche 
Menschen machten sich über die

—Zukunft Gedanken. -
Auch Matthias war schon mehr­

mals der Gedanke gekommen 
Warum ‘ vergieße ich mein Blut, 

sogar noch in. Rußland, in dem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat? Ich bin 
doch selbst ein Bauer." Aber bis 
zur vollen Erkenntnis, in welchen 
Abgrund ihn die Faschisten gesto­
ßen hatten, war es.bei ihm noch

Und nun kam das Jahr 1944. Die 
Panzereinheit, der Matthias Back 
angehörte, wurde von, den Sowjet­
soldaten fast gänzlich zerschlagen. 
Back geriet in Gefangenschaft. 
Jetzt hatte er genug Zeit zum 
Nachdenken, Vor seinen Augen er­
scheinen abermals die Bilder des 
Krieges:, niedergebrannte sowjeti­
sche Städte und Dörfer, zerbomb­
te Brücken und Wege. Er war. 
wenn auch unfreiwillig. so 
doch Teilnehmer des Verübten. 
Und nun wollte er in irgendwel­
chem Mäße seine Schuld gutma­
chen. Er sah nur einen Ausweg — 
arbeiten, ausgezeichnet arbeiten. 
Hier, konnten seine Hände, die 
Hände eines Arbeiters Anwendung 
finden. Er arbeitete am Bau der 
zweiten und .dritten Schleuse des 
Wolga-Don-Kanals und der 
großen Stadt an der Wolga. Er 
war Maurer, Verputzer.

Die großartigen Ausmaße dieser 
Baustellen begeisterten ihn. Die 
vlelzähligén Unterhaltungen mit 
den Politleitern, die gemeinsame 
Arbeit mit Sowjetmenschen wjrkten

günstig auf Matthias Baek.. weck­
ten sein .Klassenbewußtsein,, Mit 
offenen Augén sah er die sowjeti­
sche Wirklichkeit, und begriff im­
mer mehr, was das. ,Vduc leisten 
kann, wenn es âm . Ruder steht, 
wenn es für sieh, für. die glückli­
che Zukunft seiner Kinder arbeitet. 
Schon damals erwachte in ihm der 
Gedanke, in dem Lande xnplejbén, 
gegen das er einst kämpfte. Dieser 
Gedanke, wurde noch fester, nach­
dem er Helen?' kenncngelerrtt lüt­
te. Sie.lebte in Kasachstan arbei- 
tete. im Kolchos und war .eine dpr 
Besten ip der. Produktion,, a

Für seine vortreffliche, gewissen­
hafte Arbeit bekaMtiBsck: mfié|sél- 
ten DanRSa’gdrrgcn'■ und ’ Befobi- 
gungjurkunflen. Es kam die Zeit, 
wo er in seine Heimat zurückkeh­
ren konnte. Seine Freunde redeten 
ihm .zu,-nach. Westdeutschland- zu 
fahren, man schickte ihm mehrmals 
Einladungen, aber-Matthiav lehnte 
sie ab. „Sie wurden mir überdrüs­
sig". sagt Matthias. ,";da Ith nir- 
t:endswohin zurückkehren will.
)ie Sowjetunion wurde 

zweiten • Heimat. ' " u 
dieses großen 
stolz, darauf."

1960 kam Matthias Back nach 
DShaltyr. Hier empfing ihn Helene. 
Sie heirateten. Matthias trat eine 
Arbeit an. Jetzt Ist er In der We­
ge- und Brückenbauverwältung 
Nr. 32 beschäftigt. Die .Leiter äu­
ßern sich über ihn als einen, guten 
Arbeiter. Der Meister Grigori Ma­
monow, Sekretär der Parteiorgani­
sation der. Verwaltung. , sagt: 
„Wenn man Matthias mit einer 
Arbeit beauftragt, kann man sicher 
sein, daß diese Arbeit erfüllt.wird. 
Er hat goldene Hände. Und ob­
gleich er noch nicht lange bei uns 
arbeitetet, hat Back die Achtung 
der Arbeiter gewonnen.“

Ob Matthias mit seinem.heptigen 
Leben zufrieden ist? „Zufrieden", 
sagt Matthias, „Arbeit ist Immer 
da. Jetzt bin ich.in einer Verlade­
brigade. Im Sommer'bin lèh 'Mäu­
rer.“ • •

Wir slfzèn mit Matthias In sei- 
, nem Haus. Das Haus ist geräumig.

--------- zu meiner 
Ich bin Bürger

Landes und bin

Es. hat. nebst - Küehe. .vier Zim­
mer. Im Nebenzimmer . sitzen, 
über den Tisch . gebäugt. Tomas 
und.Liésa, Heießes. und Matthias 
Kinder. Sié machen ihre Hausauf­
gaben. Jpmy- -i^t- in der ersten 
Klasse, 'lfies»' M ‘in der zweiten. 

„Für mich ist das, daß die Kinder 
lernen,- eine große Freude", sagt 
-Matthla«. und seine Augen leuch­
ten. „Sie können Hochschulbildung 
bekommen. Davon.■'Hätte. es ihrem 
Großvater Nikolaus nicht • einmal 
träumgn’ können. ‘Ich verdiene 
gut 'fährt Majtltigs fort, „bis 170 
Rubel_.,Wl£_hähen eine kleine Haus- 
wirtséhÄffvvnjG - leben in Wohl-
fand
Ma'ttl>HM>~1äclUif: „Auch auf der 

Arbeit-Iwin'irh’ njit den Kollegen 

manchmal’ein’paar Worte in deut­
scher Sprache' wéch’seln, da viele 
Deutsche,in der Verwaltung arbei­
ten. Ich kenne den Drehet ■ Ed- 
mundjGohm,.<tcn Maschinisten der 
Straßenwalze Johannes Kunz, den 
Fahrer Jakob Rjßling. Hier arbei­
tet auph Albéfj Käst. der Neffe 
meiner, Frau. Alle gehören zu den 
Bestarbeitern. Es gibt unter unse­
ren, Arbeitern auch .Deputierte des 
Siedlyngs- und .Raypnsowjßts."

• -Matthias erinnert i sich Jetzt- mit. 
einem- Lächeln-an die’ ersten Tage 
in Dshaltyr, Vieles war für ihn. 
neu: das .Verhalten der Men­
schen zueinander. Ihr • Beträ­
gen, die Verhältnisse zwischen Lei­
ter und .Untcrgeofdenten. „Ich bin 
froh, daß ich Arbeiter des Sowjet-, 
Staates geworden bin', sagt-Matthi­
as, Back. „Das ist. ein stolzer , Na­
me. Ich schätze das höher als al­
les."

Matthias steht nach alter Bau- 
erngpwohnhelt am Morgen früh’ 
auf.’ Zürn Himmel steigen Rauch­
säulen auf. Die Hauswirtinnen be­
reiten das . Frühstück zu.

In vielen-Häusern wurden die 
Öfen von Matthias gesetzt. Die Män­
ner treten vor die Pforten, -—u 
sein ihr „Guten Morgen" 
Back. Zusammen fahren sie

wech- 
mlt

....... ...___  —- zum 
Asphalt-Betonwerk, wo sie arbeiten. 
In diesen Minuten ist-es Matthias 
besonders leicht und freudig zumu­
te. Und.dafür Ist er seiner zweiten 
Heimat dankbar.

A. FUNK
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Sammler der Volkslieder
Boris Konwischer arbeitet in der 

Kommunalwirtschaft von Merke. 
Er ist ein fleißiger Mechanisator, 
immer lustig bei der Arbeit, In 
seiner Freizeit hört er sich mit 
größtem Vergnügen deutsche 
Volkslieder an.’Mghr a1s;30Ct deut­
sche Lieder hat Boris sehon. auf 
Tonband genommen Darunter: 
„Schön ist die Jugend“, „Im schön­
sten Wiesengninde", „Drunten Im 
Tale”, „Sonne und Schnee”.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

In vielen Schulen für Erwachsene 
ist der Unterricht im Fach Fremd­
sprache ein Engpaß Nicht so in 
der Talgarer Mittelschule für Ar­
beiter und Kolchosjugend. Schon 
IO Jahre arbeitet hier die Deutsch­
lehrerin Erna Adamowna Elte und 
sie beherrscht die Methodik des Un­
terrichts in der Schule für Erwach­
sene ausgezeichnet.

Unlängst wohnte Ich einer ihrer 
Stundest bei. Das Thema der Stunde 
war: die Kleidung. DieiLrhterrichts- 
stunde begann mit der Erläute­
rung des neuen Wortschatzes.

„Dèr Vater und die Mutter gehen 
heute ♦Inkattfen. Sie kommen ins 
Warenhaus. An einem Ladentisch 
steht eine junge Verkäuferin und 
fragt: Was wünschen Sie?..." So 
beginnt die erfahrene Lehrerin in 
fließendem Deutsch und schallet 
immer neue und neue Wörter ein. 
Sie zeigt dabei ein Bildchen oder 
auch Puppfnkleider: Mantel, Schür­
zen, Hemden, Blusen, Handschuhe

usw. Diè Einführung des neuen 
Wortschatzes war verständlich und 
interessant. Sodann wurden die 
neuen Wörter in die Vokabelhefte 
eingetragen, wurden Sätze gebildet 
und eingeübt. Alles ging recht flott 
und die Erlernung des neuen Stof­
fes war erfolgreich. Man könnte dis 
Lehrerin um die Aktivität der Schü­
ler beneiden. Ès wurden die Haus­
aufgaben geprüft und die neue Auf­
gabe für die näehste Stunde bs- 
spreehen. Es ging um einen Dialog 
über den Besuch tints Warenhau­
ses.

Erna Adamowna ist auch Kfas- 
senléiterin und da zeigt sie sich als 
feinfühliger Pädagoge. Sie führt 
systematisch Unterhaltungen mit 
den Schülern durch, sucht auch die 

.Fabriken und Werke auf. n‘o ihre 
Schüler arbeiten. Und alles tut sie. 
damit Hie Abendschüler besser ler­
nen.

J. KLASSEN

Gebiet Alma-Ata

Jaschke Schulz 
als Hockeyspieler

Zeichnung: A. Aschmarin

Lach dich gesund!
„Wadik, warum kommst du die 

Sanze Zeit mit diesen schmutzigen
hren in die Schule?"
„Ich habe keine anderen!"

- „Onkel,» wie stellt man Fischnet- • 
ze her?"

„Ganz einfach. Man nimmt eini­
ge Löcher und näht sie zusam­
men."

„Mein Sohn, spiel nicht mit un­
gezogenen Kindern!"

„Aber was soll ich denn machen, 
wenn gute nicht mit mir spielen 
wollen?" .

„Iwan Petrowitsch“, sagt Kolja 
’zum Lehrer, „mein Vater erklärte

mir. daß wir von Affen abstam­
men."

„Schweig. Kolja“, antwortet der 
Lehrer streng, „die Geschichte eu­
rer Familie interessiert mich nicht!“

.Mischa, du bist in letzter Zait 
merklich besser geworden. Sage 
bitte, hilft dir jetzt zu Hause je­
mand bei den Hausaufgaben3”

„Niemand hilft mir. ünser Fern­
sehgerät ist seit drei Wochen zur 
Reparatur.“

Sonntag, 28. Mära

12 30 — Der Wecker. 13.00 — Das 
Land rapportiert dem Parteitag. 
13 30 — „Musikalischer ■»>--•— 
tl.OO — Ergebnisse der 
Olympiade in Physik. 15.15 
die Angehörigen der Sowj 
und Kriegsmarine. 15.45 
lieble dich”. Spielfilm 
Musikalische Treffen. 18.10 — „Die 
DorfsrhafTenden”. 18.35 — Eishok- 
kev Weltmeisterschaft. UdSSR — 
BRD. (3. Periode). 19.10 — Appel 
junger Schrittmacher der Produk­
tion zu Ehren des Parteitags. Jun

Kiosk”. 
Schüler-

„Ich

ge Spitzenreiter der Produktion von 
Moskau. Lwow, Wladiwostok. 
Taschkent und Murmansk. 2000 — 
Klub der Filmreisen. 21.05 — „Auf 
Leninschem Kurs”. „Von Parteitag 
zu Parteitag”. Dokumentarfernseh- 
(11m in vielen Folgen. 5. Folg» 
Das Jahr 1970. 22.00 — Konzert 
der Meister der Künste. 24 00 —
„Zeit”.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, Stellv. Chelr. — 2-17-07, Verantwort!. 
- Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda—2-18-71, Partel­

und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, 
Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-7Ä-SO, Leser­
briefe — 2-77*11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72
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